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O Die katholiſche Einigkeit 


hat eine neue bedeutſame und glänzende Bethätigung er⸗ 
fahren. Der gemeinſame Hirtenbrief der zehn in ihrem 
Vaterlande weilenden preußiſchen Biſchöfe, die erſte Geſamt⸗ 
kundgebung des preußiſchen Epiſkopates feit jenem, dent- 
würdigen Hirtenſchreiben vom Jahre 1874, ift ein Ereignis 
von eminenter Wichtigkeit gerade im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke. Nicht als ob das katholiſche Volk auch nur mit der 
leiſeſten Ahnung an der in dem Hirtenſchreiben nieder⸗ 
gelegten feſten und ſtandhaften Geſinnung ſeiner Oberhirten 
gezweifelt hätte, nein, die deutſchen Katholiken wiſſen ganz 


genau, was fie von ihren Kirchenfürſten erwarten können. 


Aber gegenüber den unabläſſigen frivolen Bemühungen der 
kulturkämpferiſchen Preſſe und Propaganda, um dem ent⸗ 
ſchiedenen Auftreten des Zentrums, der katholiſchen Zeitungen 
und des katholiſchen Volkes eine angeblich der Maigeſetz⸗ 
gebung und einem faulen Frieden mit dem Staate freund⸗ 
lich geſinnte Strömung in der höheren und höchſten Kirchen⸗ 
regierung entgegenzuſtellen, iſt jetzt auch für den Blindeſten 
feierlich und förmlich klargeſtellt, was das Hirtenſchreiben 
mit den Worten ausdrückt: 

„Ihr habt alle Lockungen, die an euch herantraten, um 
euch vom Wege der Pflicht abzuwenden, ſtandhaft zurück⸗ 
gewieſen; ihr habt die ſchweren, bittern Leiden, denen 
ihr nach Gottes Ratſchluß nicht entgehen ſolltet, ſtarkmütig 
erduldet. Ein Schauſpfel für die Engel, die Menſchen und 
die Welt ſeid ihr, iſt die Kirche in unſerem Vaterlande ge⸗ 
worden. Feſt geeint ſtehen wir daz geeint ſind die 
Gläubigen mit ihren rechtmäßigen Hirten in Gehor⸗ 
jam und Liebe, geeint jind dieſe Hirten unter ein⸗ 
ander in Wort und That zu unerſchütterlicher Ein⸗ 
tracht; geeint ſind wir alle mit dem oberſten Hirten, welchem 
Jeſus Chriſtus feine Herde anvertraut hat.“ 

Wenn bisher die katholiſche Preſſe in demſelben Sinne 
ihre Stimme erhob, dann hieß es bei unſeren Gegnern 
gleich, das ſei nur das egoiſtiſche Parteiintereſſe, welches die 
katholiſche Kirche mit der Zentrumspartei verwechsle, dann 
wurden Katholiken und Ultramontane zu einander im Gegen⸗ 
ſatz gebracht; man nahm vorübergehende Irrtümer einzelner 
zum Ausgangspunkte eines Feldzuges gegen die katholiſche 
Einigkeit, und wenn auch alle dieſe Verſuche unſerer im 
Haſſe gegen die katholiſche Kirche geeinten Gegner immer 
wieder fehlſchlugen, ſo lag doch die Gefahr nahe, daß hier 
und dort laue oder minder gut unterrichtete Katholiken das 
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gleißende Gift in ſich aufnehmen würden. Nun iſt dieſer 
ganze ſchlaue Plan der Kulturkämpfer mit einem Schlage 
vernichtet, von allen Kanzeln der zehn preußiſchen Diözeſen, 
in allen Kirchen iſt das Hirtenwort der Biſchöfe offiziell 
verkündigt worden, und alle Gläubigen, die ihren religiöſen 
Pflichten treu geblieben find, haben die feierliche Beſtätigung 
deſſen vernommen, was die katholiſche Preſſe und Propa⸗ 
ganda ihnen jederzeit vor Augen hielt. 

Die Biſchöfe ſind mit den gegenwärtigen Zuſtänden in 
Preußen nicht zufrieden, ſie weiſen freimütig darauf hin, 
daß ihre Hände gebunden und gehindert ſind, den Gläu⸗ 
bigen nach Wunſch die Fülle des göttlichen Segens zu 
ſpenden. Dieſe unzweideutige Verurteilung der beſtehenden 
Maigeſetzgebung iſt nicht nur für die Katholiken ein neuer 
Sporn, im Kampfe gegen die Feſſeln der Maigeſetze auch 
fernerhin feſt zuſammenſtehen und ihre Wachſamkeit nicht 
einſchläfern zu laſſen, ſie iſt auch zugleich eine feierliche 
Mahnung an die maßgebenden Faktoren der Staatsregierung, 
endlich einmal mit der ſo lange ſchon verheißenen organiſchen 
Reviſion der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung Ernſt zu machen. 
Wenn jetzt in regierungsfreundlichen Blättern, wie z. B. 
in der „Schleſ. Ztg.“, Stimmen zu gunſten einer Reviſion 
der Maigeſetze laut werden, ſo lehrt uns eine mehrjährige 
Erfahrung, was von dieſen Lockrufen, namentlich vor den 
jeweiligen Wahlen, zu halten iſt; auch erkennt man ſchon 
aus dieſen Meinungsäußerungen ſelbſt, daß eine Reviſion, 
wie jene ſie ſich denken, nicht den kirchlichen, ſondern nur 
den ſtaatlichen Intereſſen förderlich fein würde, während eine 
Reviſion, wie ſie ſein ſollte, die kirchlichen und ſtaatlichen 
Intereſſen in harmoniſcher Weiſe bedenken müßte. 

Auch die ernſten Mahnworte bezüglich der Erziehung 
und Ausbildung der Kinder und der heranwachſenden Jugend 
ſind gerade im gegenwärtigen Augenblick ſehr zeitgemäß. 
Die Simultanfrage und die Frage der konfeſſionsloſen 
Waiſenhäuſer ſind in den letzten Wochen in der katholiſchen 
wie in der gegneriſchen Preſſe Gegenſtand mannigfacher 
Erörterungen geweſen, und es hat ſich gezeigt, daß die 
liberalen Zeitungen auch auf dieſem Gebiete, allerdings mit 
ſehr kläglichem Erfolge, die Taktik verſuchen, die liberalen 
Erziehungsgrundſätze als den Intentionen maßgebender kirch⸗ 
licher Stellen entſprechend hinzuſtellen. Nicht mit Unrecht 
hat der Abg. Windthorſt vor nicht allzulanger Zeit die 
Schulfrage, die Frage der religibſen Jugenderziehung und 
der konfeſſionellen Schulaufſicht als eine der wichtigſten 
Zukunftsfragen hingeſtellt. Die Sorge und Befürchtungen 
des Epiſkopates haben ganz genau denſelben Hintergrund, 
und jo zeigt fih auch in dieſem Punkte die herrliche Uber- 
einſtimmung der Überzeugungen. 

Die kulturkämpferiſche Preſſe hüllt ſich gegenüber dem 
imponierenden Hirtenſchreiben der preußiſchen Biſchöfe im 
großen und ganzen in verlegenes Schweigen. Zwar haben 
einige liberale Blätter auch gegen dieſes Denkmal der uner⸗ 
ſchütterlichen katholiſchen Einigkeit ihr Gift auszuſpritzen 
verſucht, aber über einige leere Phraſen kommen auch dieſe 
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nicht hinaus. Selbſt der Umſtand, daß der 91jährige, faſt 


erblindete hochw. Herr Biſchof von Kuln (welcher der 


Schwäche des Greiſenalters wegen ſeit Jahren nicht einmal 
das heilige Meßopfer zelebriert, der auch vor dem Kultur⸗ 
kampf in den Fuldaer Konferenzen A vertreten laſſen 
mußte) und der gleichfalls ſchwächliche und hinfällige hochw. 
Herr Biſchof von Paderborn ſich, ebenſo im vorigen Jahre, 
durch Domkapitulare in Fulda vertreten ließen, und deshalb 
den Fuldaer Hirtenbrief erſt nachträglich unterzeichnen konn⸗ 
ten, wird im kulturkämpferiſchen Sinne ausgebeutet. Ein 
anderes liberales Blatt begnügt ſich mit der kurzen Bemer⸗ 
kung: „Mit ihrer Anſprache glauben die Biſchöfe zu ſchieben, 
und doch ſind ſie es, die geſchoben werden.“ Daß man zu 
ſolchen myſtiſchen, für jeden Kenner der Verhältniſſe und 
namentlich auch für die Leſer der jüngſten liberalen Biſchofs⸗ 
artikel durchaus unverſtändlichen Phraſen ſeine Zuflucht neh⸗ 
men muß, beweiſt am beſten, wie ſehr die Kundgebung 
des Epiſkopats die kulturkämpferiſche Rechnung verdorben 
hat. Uns iſt kein liberales Blatt zu Geſicht gekommen, 
welches das gewiß nicht ſehr umfangreiche Aktenſtück bol- 
ſtändig abgedruckt hat; von einer eingehenderen Würdigung 
ſeines Inhaltes iſt noch viel weniger die Rede. Natürlich! 
Man gibt ſich jetzt den Anſchein, als ſei dieſer Schritt der 
preußiſchen Bifchöfe von mehr untergeordneter Bedeutung. 
Die Blamage der Kulturkämpfer iſt ja auch unbeſchreiblich 
groß; ein Vergleich der heute vorliegenden Thatſachen mit 
den von ihnen noch bis vor wenigen Tagen im Bruſtton 
des heiligen Eifers in die Welt geſetzten Spiegelfechtereien 
ſtellt die ganze gegneriſche Preſſe in eine gar zu lächerliche 
Beleuchtung. Die katholiſche Einigkeit ſteht im ſtrahlendſten 
Lichte da, und wie die herrliche Geſamtkundgebung am 
Grabe des hl. Bonifacius die Übereinſtimmung der Biſchöfe 
unter einander und mit Klerus und Volk, fo wird Die be- 
vorſtehende deutſche und gleich nachher die ſchleſiſche Katho⸗ 
likenverſammlung die unerſchütterliche Harmonie des katho⸗ 
liſchen Volkes und ſeiner Führer aufs Glänzendſte bethätigen. 
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Politiſche Überſicht. 


Danzig, 28. Auguſt. 

* Für die außerordentlich günſtige Wirkung, welche die 
Kur in Wildbad Gaſtein auf den Kaiſer geübt hat, ſpricht 
das ganze Befinden des hohen Herrn. Selbſt die unfreund⸗ 
liche, naßkalte Witterung, welche doppelt empfindlich auf 
Schloß Babelsberg verſpürt wird, hat derſelben keinen 
Eintrag thun können. Unvergeßlich bleibt allen, ſo ſchreibt 
die „Kreuzztg.“, welche Zeugen der Enthüllung des Dent- 
mals im Luſtgarten zu Potsdam waren, das Erſcheinen 
des Kaiſers. Wie er dann in feſter Haltung daſtand. Wie 
er dann in ſeiner Weiſe, d. h. nach älterer Gewohnheit, 
den Degen zog, wie die Stimme beim Sprechen, zuerſt 
leiſe einſetzend, immer freier und kräftiger ſich entfaltete 
und zuletzt ſich zu einem warmen, markigen Ton hob, und 
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[Nachdruck 
ver boten. 


[6] In der Steppe. 


Novelle nach dem Polniſchen von Joſeph Korzeniowski. 


Sein Anzug verriet, daß fein Herr ihn ſchätzte und des- 
halb beffer kleidete, als die übrigen Kosaken. Sein ſchwar⸗ 
zer, enganliegender, kurzer Rock war aus ebenſo feinem 
Tuche als der nur bis zum Gürtel reichende Kontuſch, 
deſſen Armel hinten zuſammengebunden waren und welcher 
mit goldenen Schnüren beſetzt war. Jetzt in der Sommer⸗ 
zeit trug er leinene Reithoſen, ſo weit faſt, wie ein Unter⸗ 
rod. In dem grauen Ledergürtel ſteckten Patronen, ein 
Meſſer, ein Löffel und ein Paar Terzerole. Rechts hing 
an einem Knopfe der Kantſchu mit kurzer Peitſche und 
kunſtwoll gewundenen Riemen. I 
Zu dieſen Details habe ich nur noch hinzuzufügen, daß 
dieſer treue Diener natürlich Semen hieß, da von zehn Ko⸗ 
ſaken in der Ukraine mindeſtens fünf dieſen Namen tragen. 
Sobald alſo Semen einen Wagen raſſeln hörte, erhob 
er das Haupt, ſprang haſtig auf, legte die Hand an die 
Stirn, um Pferde und Wagen beſſer ſehen zu können, und 
ſobald er ſich überzeugt, daß er ſich nicht irre, rief er 
halblaut: „Nu, Gott ſei Dank!“ 


Und im Nu war das Pferd aufgezäumt. Semens 


Linke ergriff Zügel und Mähne und ſein Fuß ſtand im 
Bügel. In dieſer Haltung wartete er, bis der Wagen ſich 
näherte ; p 

Hielt dieſer an und ſah der Koſak, daß er Zeit habe, 
jo zog er den Fuß aus dem Bügel und machte fih, | 


ohne die Angekommenen zu beachten, etwas am Sattel zu 
ſchaffen č i 

Dabei aber blickte er verftohlen in den Wagen, und 
als er zwei Damen darin bemerkte, flüſterte er ſich aber⸗ 
mals zu: 

„Gottlob! Sie iſt es!“ ; 

Das erſte Mal ſagte er das, weil er ſich freute, daß 
ſein Warten zu Ende ſei; das zweite Mal aber, weil er 
wußte, daß Rat ko, d. h. Väterchen (der Herr) ſich dar⸗ 
über freuen werde, wie gut und getreu ſein Befehl ausge⸗ 
führt wurde. Denn das iſt die ganze Religion des ukrai⸗ 
niſchen Koſaken. : 

„Heda! Koſak! Wie weit ift es noch bis Bohopol?“ 
fragte der Kutſcher, indem er die Peitſche auf das Verdeck 
egte. i 

„Zwei Meilen!“ erwiderte Semen mit jenem Lächeln 
des Ükrainers, wenn er von feinen Meilen ſpricht. Denn 
er weiß gar wohl, daß bei ihm zwei Meilen ſo gut wie 
fünf ſind. 

„Aber werden wir noch vor Nacht hinkommen?“ fragte 
der Kutſcher ſich den Staub vom Geſichte reibend. 

„Ja, wenn Ihr gleich wieder aufbrecht!“ entgegnete 
der Koſak, nicht ohne Beſorgnis, daß ſie doch von der 
Nacht überraſcht werden könnten. 

„Das ſind aber gewiß Eure hieſigen Meilen?“ fuhr 
der Kutſcher fort, indem er ſich den Kopf kratzte. Denn 
er beſaß ſchon einige Erfahrungen über die ukrainiſchen 
Meilen. 

„Ihr ſeid alſo keine Hieſigen?“ fragte der Koſak, ſtatt 


ihm zu antworten. Er hatte ja dabei ein beſonderes 
Intereſſe und wollte ihn ausforſchen, um keinen Irrtum zu 
begehen. 

„Wir ſind weit her! Von Human kommen wir jetzt!“ 

„Aha! Von Human!“ erwiderte der Koſak. „Da war 
ich auch ſchon. Seid Ihr nicht aus Kaliniec?“ fügte er 
ſchlau hinzu, ohne den Kutſcher anzuſehen, indem er den 
Sattelgurt anzog. 

„Nein, aus Daſchuwka!“ 

„Aha! Aus Daſchuwka!“ rief Semen mit freudig fun⸗ 
kelnden Augen. „Na, fahrt noch zu. Nach Bohopol iſt es 
noch weithin. Und unterwegs kann man nicht nächtigen!“ 

„Kann man auch nicht fehl fahren, Koſak?“ fragte der 
Diener, gähnend und ſich reckend, um nicht wie ein Bild 
dazuſitzen und fih an der Unterhaltung zu beteiligen. 

„Freilich gibt's auch Irrwege!“ rief Semen lachend. 
„Aber wozu habt Ihr die Zunge? Seht Euch vor, und wo 
Ihr nicht Beſcheid wißt, da fragt?“ 

„Aber wen jol man da wohl fragen?“ 

„Fahrt nur zu! Immer der Naſe nach. Zuletzt kommt 
Ihr doch irgend wo hin, und dann müßt Ihr fragen!“ 
rief Semen, mit der Hand ſchwenkend. ; 

Laut auflachend, nahm der Kutjcher die Peitſche, ſchrie 
den Pferden zu: „He!“ und fuhr davon. 

Semen, der längſt im Sattel ſaß, trabte jetzt an dem 
Wagen vorüber. . 

„He, Koſak! Wo wollt Ihr hin?“ rief ihm der Kut⸗ 
ſcher nach. 

„Nach Bohopol!“ 


13. Jahrgang. . 


wie in der gehobenen Stimmung der Kaiſer „Achtung!“ 
kommandierte, dann Kehrt machte und den Degen ſalutierend 
vor dem Standbild des königlichen Ahnherrn ſenkte — das 
alles machte einen unauslöſchlichen Eindruck. In gleicher 
Friſche und dabei — man muß ſagen gehobener Heiterkeit 
der Stimmung — zeigte ſich der hohe Herr wieder, als er 
am Dienstag dem Offizierkorps des Regiments der Gardes 
du Korps die Ehre erwies, das Mittagsmahl bei ihm ein⸗ 
zunehmen. — Der Kaiſer wird, wie der „Hofbericht“ 
beſtätigt, am 2. September auf dem Tempelhofer Felde 
über die Truppen des Gardekorps die große Herbſtparade 
abhalten. 

* Die Kaiſer⸗Zuſammenkunft in Kremſier hat 
bereits ein greifbares Reſultat gehabt: die Gerüchte über 
eine Zuſammenkunft der Kaiſer von Deutſchland und 
Rußland ſind verſchwunden. In Berliner Hofkreiſen hat 
man von Anfang an nichts davon wiſſen wollen. Der 
Kaiſer von Rußland unternimmt ſeine Reiſe nach Kopen⸗ 
hagen denn auch nicht ſchon jetzt, ſondern erſt in der zwei⸗ 
ten Hälfte des nächſten Monats, um welche Zeit Kaiſer 
Wilhelm ſich vorausſichtlich zu den Manövern bezw. den 
Familienfeſten des badiſchen Hofes in Süddeutſchland be⸗ 
finden wird. 

* Den Grafen Herbert und Wilhelm Bismarck ift 
vom türkiſchen Sultan der Großkordon des Osmanieordens 
verliehen worden. 

* Die Rückkehr des Miniſters des Innern v. Putt⸗ 
kamer nach Berlin und zu den Geſchäften iſt erſt aus⸗ 
gangs der nächſten Woche zu erwarten und es werden dann 
erft Verfügungen über die Landtagswahlen ge 
troffen werden. Anordnungen über das dem Landtage zu 
unterbreitende Material ſind, wie wir bereits gemeldet haben, 
vorbehalten, obſchon nach verſchiedenen Richtungen hin Vor⸗ 
bereitungen getroffen worden ſind. 

* Der „Reichsanzeiger“ publiziert das vom Landtage 
angenommene Lotteriegeſetz, welches das Spielen in 
außerpreußiſchen Lotterien mit einer Geldſtrafe bis 600 M., 
den Verkauf und die Vermittelung von Loſen mit einer 
ſolchen bis 1500, die Veröffentlichung von außerpreußiſchen 
Gewinnliſten in preußiſchen Zeitungen mit einer Strafe bis 
50 M. belegt. 

* Für die Teilnehmer an der Hauptverſammlung des 
Guſtav-Adolf⸗Vereins, die in den Tagen vom 8. zum 
11. September zu Eiſenach ſtattfindet, haben ſämtliche preu⸗ 
ßiſche Staatsbahnen, ſowie die heſſiſche Ludwigsbahn die 
Verlängerung der Retourbillets bewilligt. Die Gültigkeits⸗ 
dauer derſelben erſtreckt ſich vom 5. bis inkl. 12. Sep⸗ 
tember. [Die von uns bemerkte Parität der preußiſchen 
Staatsbahnen ift demnach hinfällig.] 

* Unter den Vorlagen, welche in der nächſten Reichs⸗ 
tagsſeſſion, deſſen Berufung aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wieder im November bevorſteht, wiederkehren werden, be- 
findet ſich, wie man hört, das in der letzten Seſſion bereits 
in der Kommiſſion geſcheiterte Poſtſparkaſſengeſetz. 

*Die Überweiſung der vollſtändig abgeſchloſſenen Bor- 
lage für die Nord⸗Oſtſee-⸗Kanalanlage an den Bundes- 
rat ſteht unmittelbar bevor. Die Einzelheiten der Bauaus⸗ 
führung dieſes Kanals entziehen ſich noch der Beurteilung. 

* Wie dem „Oberſchl. Anz.“ von glaubwürdiger Seite 
mitgeteilt wird, erhielten Lehrer, die den letzten feds- 
zehntägigen pomologiſchen Kurſus in Proskau mite 
machten, an Aufwandskoſten u. ſ. w. eine Summe von 
ſechszig Mark. Dagegen erhielten zwei Chauſſee-Auf⸗ 
ſeher aus dem Kreiſe Pleß aus Kreismitteln für Teil⸗ 
nahme an einem zehntägigen Kurſus in Proskau vier- 
undſechszig Mark. 

* Wie der „W. M.“ hört, wird im Anſchluſſe an die 
große katholiſche Generalverſammlung auch der 
Verein der rheiniſch- weſtfäliſchen Devotionsritter des 
Malteſerordens, und ebenſo der Verein der katholiſchen 
Edelleute Deutſchlands in Münſter tagen, erſterer am 
29., letzterer am 30. Auguſt. Mitgliederkarten für die 
Generalverſammlung ſind augenblicklich bereits über 400 
gelöſt, ſo daß vorausſichlich ſchon die erſte, am Sonnabend 


Abend abzuſchließende Nummer des „Tageblattes“ der 
Generalverſammlung die bisher für die erſte Nummer un⸗ 
erhörte Zahl von 500 Mitgliedern und darüber namenlich 
wird verzeichnen können. 

* Am 26. d. wurde bor der erſten Strafkammer des 
Landgerichts in Hannover der Hilfsgeiſtliche Grashof aus 
Ringelheim wegen Übertretung der Maigeſetze zu 100 M. 
bezw. 14 Tagen Gefängnis und in die Koſten verurteilt. 
Es lebe der Kulturkampf! 

Bekanntlich erfolgte die Verhaftung des Mörders des 
Polizeirats Rumpff, des Julius Lies ke, in Hockenheim bei 


Schwetzingen durch den Gendarm Götz, dem zwei Hocken⸗ 


heimer Bürger hierbei Hilfe leiſteten, indem ſie den fliehen⸗ 
den Lieske feſthielten. Dieſer Tage erfolgte nun die Ver⸗ 
teilung der von der Regierung ausgeſetzten Prämie 
im Betrage von 10 000 M.; Gendarm Götz erhielt 6000 
Mark,, die beiden Hockenheimer 1700 reſp. 1300 M., außer⸗ 
dem wurden die reſtierenden 1000 M. anderweitig verteilt. 

* Das für Lippe: Detmold zuſtändige Oberlandes⸗ 
gericht in Celle hat kürzlich einen für die Verhältniſſe des 
Ländchens ſchwerwiegenden Prozeß zu Gunſten des Landes 
entſchieden und demſelben dadurch eine augenblickliche Aus⸗ 
gabe von 300 000 Mark erſpart. Es beſtand hier früher 
das Herkommen, bei Verheiratungen von Prinzeſſinnen 
aus dem regierenden Hauſe, oder auch aus Nebenlinien, 
eine Hochzeitsgabe als Heiratsgut in Form einer Steuer 
von den ſteuerpflichtigen Unterthanen aufzubringen. Dieſe 
Steuer nannte man Fräulein oder Prinzeßſteuer. Auf 
grund dieſes Herkommens hatte im Jahre 1857 die Gräfin 
v. Haßlingen, geb. Gräfin zur Lippe⸗Weißenfels, gegen die 
fürſtliche Regierung und gegen die Landſtände einen Prozeß 
auf Bezahlung der Prinzeßſteuer angeſtrengt, der nun nach 
faſt dreißigjähriger Dauer mit Abweiſung der Klägerin be- 
endet iſt. . 

* Die Kaiſer⸗-Zuſammenkunft in Kremſier hat 
ihr Ende erreicht. Am Mittwoch Abend 10 Uhr erfolgte 
die Abreiſe des ruſſiſchen Kaiſerpaares nach herzlicher Ver: 
abſchiedung von der Kaiſerin Eliſabeth im Schloſſe, von 


dem Kaiſer Franz Joſeph und den Erzherzögen am Bahn⸗ 
, ö 


Boje. Zar Alexander rief dem öſterreichiſchen Kaifer im 
Augenblicke der Abfahrt zu: „à revoir!“ Dieſer ant⸗ 
wortete: „a revoir! jespere bientót.* (Auf Wieder⸗ 
ſehen! ich hoffe bald.) Kronprinz Rudolf von Oſterreich 
und Erzherzog Karl Ludwig begaben ſich eine Stunde 
ſpäter, abends 11 Uhr, nach Wien zurück, wohin die 
Kaiſerin geſtern früh 9 Uhr nachfolgte. Kaifer Franz 
Joſeph iſt mittlerweile zu den Manövern bei Pilſen abge⸗ 
reift. — Der Kaiſer von Rußland hat dem Minifter- 
präfidenten Grafen Taaffe den Alexander-Newski⸗ Orden 
1. Klaſſe, dem ungarischen Miniſter Frhrn. v. Ozezy und 
dem Sektionschef v. Szögyenyi den Weißen Adler-Orden 
1. Klaſſe und dem Statthalter von Mähren, Grafen Schön⸗ 
born, den St. Annen-Orden 1. Klaſſe verliehen. — Die 
Wiener „Polit. Korreſp.“ meldet zur Kaiſerbegegnung 
in Kremſier, daß die Miniſter v. Giers und Graf 
Kalnoki an der Jagd nicht teilgenommen und mwährend- 
deſſen eine längere Unterredung gehabt haben. Ebenſo 
wird berichtet, daß Graf Kalnoki beim Zaren eine Pri- 
vataudienz gehabt habe. Der Kaiſer von Rußland hat 
dem Kardinal Fürſtenberg ſein Porträt überſandt. — Der 
ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, v. Giers, äußerte ſich 
einem Berichterſtatter der „Neuen Freien Preſſe“ gegenüber 
dahin, daß die Begegnung in Kremſier eine in der Natur 
der Dinge liegende Notwendigkeit und die Erwiderung 
des Beſuches des öſterreichiſchen Kaiſers in 
Skierniewice geweſen wäre. Die Folgen der Entrevue 
beſtänden in der Befeſtigung der Beziehungen beider Reiche 
und die Beſprechungen hätten nur allgemeine und nicht 
ſpezielle Fragen betroffen; es gäbe nichts, was Konferenzen 
über ſpezielle Fragen zwiſchen Oſterreich und Rußland 
notwendig machen könnte. Die Entrevue ſei gegen niemand 
gerichtet, ſie gelte der Erſtarkung des Friedens; die Ange⸗ 
legenheit mit England werde beſtimmt gut enden. Die 
Befeſtigung der politiſchen Beziehungen vollziehe ſich auf 


der Baſis des deutſch⸗öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
bundes; die Begegnung in Kremſier könnte kein anderes 
Reſultat haben, auch wenn ſie eine Dreikaiſerzuſammenkunft 
geweſen wäre. Demſelben Berichterſtatter gegenüber er⸗ 
klärte ein maßgebender öſterreichiſcher Staatsmann, daß die 
Entrevue in Kremſier die Fortſetzung der von Deutſchland 
eingeleiteten Friedensaktion ſei und allen Freunden des 
Friedens Befriedigung gewähren werde. Es habe ſich ein 
volles Einvernehmen in der gegenſeitigen Auffaſſung der 
europäiſchen Fragen gezeigt, zu förmlichen Abmachungen ſei 
es nicht gekommen. Daß die Begegnung in Kremſter ein 
Zeichen des Friedens ſei, war klar. Es fragt ſich nur um 
die Dauer des friedlichen Zuſtandes, die niemand, auch 
nicht die zuſammentretenden Fürſten, zu garantieren ver⸗ 
mögen. Liegt es in der Situation, daß der Friede 
erhalten bleibt, dann haben wir Frieden, wenn nicht, dann 
nicht. Fürſtenbegegnungen charakteriſieren nur ein ſeit⸗ 
heriges Verhältnis, nicht aber ein künftiges. 

Das ruſſiſche offizióje „Journal de St. Peters- 
bourg“ kennzeichnet die Kaiſerzuſammenkunft als hoch be- 
deutſame politiſche Kundgebung. Das Blatt jagt 
u. a.: „Wir ſchrieben am 16. September v. J., daß bie 
Dreikaiſerzuſammenkunft von Skiern ie mice die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der ganzen Welt auf ſich lenke und daß ſie in 
Wirklichkeit nicht der Ausgangspunkt einer neuen Situation 
ſei, ſondern die Weihe eines glücklicherweiſe bereits be⸗ 
ſtehenden Zuſtandes, ein vollſtändiges Zeugnis für das über 
alle große Fragen, die die öffentliche Meinung beſchüftigen, 
vorhandene Einvernehmen und eine neue Bürgſchaft für den 
allgemeinen Frieden. Zwei Tage ſpäter waren wir in der 
Lage, zu konſtatieren, daß die aus Skierniewice eingelaufenen 
Nachrichten unſere Vorherſagungen in vollem Maße be⸗ 
ſtätigten und daß ſowohl die perſönlichen Geſinnungen der 
drei Monarchen, wie die Anſchauungen und Geſichtspunkte 
ihrer Miniſter ſich als vollſtändig übereinſtimmende ergeben 
hätten, und wir fügten hinzu, daß ein allgemeines Sicher- 
heitsgefühl ſich aus der Thatſache ergeben werde, daß das 
gegenwärtige friedliche Einvernehmen nicht beruhe auf ab⸗ 
ſtrakten Theorien oder zufälligen Gefühlen, ſondern auf der 
Ueberzeugung einer praktiſchen Übereinſtimmung der Inter⸗ 
eſſen, welche zu einer dauerhaften Einigung führen müſſe. 
Das Jahr, welches verſtrichen ift, ſeitdem diefe Vorher- 
ſagungen ausgeſprochen wurden, hat die letzteren ſicherlich 
nicht widerlegt, wir ſind daher berechtigt, uns in der 
Hoffnung zu wiegen, daß die Begegnung zu Kremſier nicht 
weniger fruchtbar an glücklichen Reſultaten ſein werde und 
daß die Freundſchaftsbeziehungen zwiſchen den Souveränen 
ebenſo wie die politiſchen Beziehungen zwiſchen den Ne- 
gierungen noch befeſtigter und konſolidierter daraus Hervor- 
gehen werden.“ Dieſe Worte berechtigen zu der Aunahme, 
daß Z 00 h 10 geſichert iſt. 

Am Mittwoch früh ift in éres i 
die Leiche des Admirals i. Seel) 
Sarg nach dem Bahnhofe gebracht worden, von wo er nach 
Paris übergeführt wurde. — Im Oktober finden die 
Wahlen zu der neuen franzöſiſchen Deputiertenkammer ſtatt. 
Das erſte Mal ſeit dem Beſtehen der dritten Republik tritt 
das Liſtenſkrutin ium in Funktion. 

Unter Teilnahme des Kardinals Manning beging 
letzthin die Kreuzes-Liga im Kryſtall⸗-Palaſt in London 
ihr Stiftungs feſt. Es ift dies jener Verein, welcher 
ſeine Mitglieder unter den arbeitenden Klaſſen Londons 
nach vielen Tauſenden zählt, die zur Enthaltſamkeit von 
geiſtigen Getränken feierlich ſich verpflichten. Die 
Zahl der anweſenden Kreuzfahrer betrug über 20 000, eine 
Menge, deren Anblick einen mächtigen Eindruck hervorrief. 
Die heilſamen Wirkungen dieſes geräuſchlos, aber überaus 
ſegensreich wirkenden Vereins erkennen auch die proteſtan⸗ 
tiſchen Brotherren an, welche gern ſich bereit finden ließen, 
ihren Arbeitern einen freien Nachmittag zu gönnen. Der 
greiſe Kirchenfürſt, welcher ungezwungen unter den Tauſenden 
von Menſchen ſich bewegte und bald hier, bald dort neue 
Mitglieder aufnahm, bot einen rührenden Anblick dar. In 
entſprechender Anrede begrüßte er die Kreuzfahrer und über⸗ 
—ũ—é— . . — — ec 


„So zeigt uns nur, wo ein Irrweg iſt!“ 

„Ja, ja! Das kann geſchehen!“ rief Semen, bog ſich 
vorwärts, hieb das Pferd mit dem Kantſchu und war bald 
in einer Staubwolke verſchwunden, die ſich hinter ihm erhob. 

Der Kutſcher peitſchte die Pferde zur Eile an, um ihn 
nicht ganz aus dem Auge zu verlieren. 

Semen aber wünſchte gerade, daß er ſchneller fahre, 
denn der Abend war längſt hereingebrochen, der Himmel 
dicht bewölkt und überall in dieſer nach dem Boh⸗Thale 
hin ſich ſtark neigenden Gegend, wie faſt an jedem linken 
Flußufer, viel Sand und Sumpf nebſt kleinen Gräben und 
Brücken. 

Unſere Damen hatten weder von jener ganzen Unter⸗ 
haltung etwas gehört, noch überhaupt auf die Begegnung 
mit Semen geachtet. 

Frau von K.. hatte fih in den Wagen zurück⸗ 
gelehnt und hielt ſich ihr Tuch vor die Augen. 

Und die Tante war viel zu beſorgt um ihre Nichte, 
als daß ſie ihr nicht hätte ihre volle Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden ſollen. f 

Indeſſen wurde es immer dunkler und immer mehr 
umwölkte ſich der Himmel. 

Nach zweiſtündiger Fahrt erſt holte der Kutſcher den 
voraneilenden Koſaken ein und rief ihm zu: 

„He! Koſak! Iſt hier nicht irgendwo ein Dorf oder 
eine Schenke?“ 

„Ja, ein Dorf wird in der Nähe ſein!“ erwiderte er. 

„Aber kann man dort auch übernachten?“ 

„Das kann man überall, wo man Gras und Waſſer 


hat!“ meinte der Koſak. „Für die Pferde wird ſchon Platz 
ſein in jenem Dorfe, für die Herrſchaft aber nicht!“ 

„Was frag ich nach der Herrſchaft!“ brummte der 
Kutſcher. „Bring ich nur meine Pferde gut unter, ſo über⸗ 
nacht ich dort!“ 

„Wie es Euch beliebt!“ rief der Koſak. 

„Wie weit iſt's noch bis Bohopol?“ 

„Zwei Meilen!“ verſetzte Semen, indem er fih um- 
wandte und ſein Pferd wieder in Trab ſetzte. 

„Hol Euch der Henker mit Euren zwei Meilen!“ fluchte 
der Kutſcher, der ein anderes Wegemaß gewöhnt war. 
Dann klatſchte er laut mit der Peitſche und rief dem 
Vorderpferde zu: 

„Zieh, Beſtie!“ ; ; 

Erſt ſpät Abends hielten fie vor einer kleinen Dorf- 
ſchenke in einer Niederung, durch welche ein kleiner Bach 
ſein Scherflein zum Boh und von da in den Dniepr trug. 

Auch das Dorf erſchien ſehr armſelig und verwildert 
und die Schenke verſprach kein beſonderes Nachtquartier. 

Dort ſah zwar der bärtige, um ſeine Pferde beſorgte 
Kutſcher den Koſaken halten, abſteigen und das Pferd ab⸗ 
zäumen, ohne anſcheinend die Angekommenen zu beachten; 
da er ihm aber längſt grollte wegen ſeiner zwei Meilen, 
die kein Ende nehmen wollten, würdigte er ihn keines 
Wortes. 

Vor der Schenke ſtanden einige Bauern, deren dumm⸗ 
dreiſte Miene, finſtere Geſichter und rieſige Geſtalten, noch 
vergrößert durch die ſchräg auf die kahlgeſchorenen Köpfe 
gedrückten hohen ſchwarzen Mützen und die auf einer 
Schulter hängenden kurzen ſchwarzen Jacken, ihm zwar 


durchaus nicht gefielen, die er aber doch lieber nach dem 
Wege fragen wollte in der Meinung, ſie würden ihm beſſer 
Beſcheid ſagen. Er zog alſo vor ihnen die Mütze und 
fragte mit ſanfter Stimme: 

„He, meine Herren! Wie weit iſt's nach Bohopol?“ 

„Anderthalb Meilen!“ erwiderten einige, indem ſie ver⸗ 
ſtohlen nach der Kutſche und dem hinter dieſer ſtehenden 
Gepäck⸗ und Küchenwagen ſchielten. 

„Das iſt ja ein ganz verwünſchtes Land!“ rief der 
Kutſcher, ſich unwillig von ihnen abwendend. „Da fährt 
man und fährt und dann iſt's eine halbe Meile!“ 

Als Semen ſich lächelnd wieder etwas an ſeinem Sattel 
zu ſchaffen machte, rief der Diener: 

„Und der Koſak, der lacht uns gar noch aus!“ 

„Ha! Die Beſtie hat uns nur zum Narren gemacht 
mit ihren zwei Meilen,“ knurrte der Kutſcher. „Wir 
hätten dort übernachten ſollen. Geh, frage die gnädige 
Frau, was wir thun folen. Weiterfahren können wir un- 
möglich.“ 

Der Diener ſprang vom Bock und näherte ſich der 
Wagenthür. 

Beide Damen ſahen aus dem Fenſter und Schrecken 
erfüllte ſie beim Anblick dieſer Umgebung, dieſer ärmlichen 
Schenke und dieſer Leute, deren unheimliche Geſtalten und 
Mienen, beleuchtet von dem durch die offene Thür flackern⸗ 
den Herdfeuer, dem hieran nicht gewöhnten Auge um ſo 
frecher erſchienen und unwillkürlich Verdacht erregten. Der 
dunkle Abend und der feine Sprühregen, welcher jetzt her⸗ 
niederrieſelte, warfen einen noch düſtereren Hintergrund auf 
dieſes Bild. (Fortſetzung folgt.) 


reichte dem erſten Kommandanten derſelben, Mr. Peace, 
reichgeſtickte Inſignien und ein anſehnliches Geldgeſchenk für 
ſeine treuen Dienſte. In der Mitte des ungeheuern Pa⸗ 
laſtes hatten auf einer Eſtrade 2000 Schulkinder Platz ge⸗ 
nommen, welche eine Reihe von Liedern ſehr wirkungsvoll 
vortrugen. Solch opfermutigem Wirken der katholiſchen 
Kirche unter den arbeitenden Klaſſen können ſelbſt die pro⸗ 
teſtantiſchen Engländer ihre Anerkennung nicht verſagen. 

* Die ſpaniſche miniſterielle Preſſe ſpricht ſich gegen 
die patriotiſchen aber durchaus ungelegenen Übertreibungen 
aus, die in den letzten Tagen in Madrid hervorgetreten 
ſind. Die Regierung gebe ſich der Hoffnung bin, mit 
Deutſchland zu einer Vereinbarung zu gelangen. Dieſelbe 
jei ſehr befriedigt von den freundſchaftlichen und verſöhn⸗ 
lichen Dispoſitionen Deutſchlands und verurteilt durchaus 
die Übertreibungen eines großen Teiles der übermäßig er⸗ 
regten Preſſe. 

— U AOSOOYZSSAE 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 28. Auguſt. 

* [Truppen⸗Beſichtigung.] Heute fand auf dem 
großen Exerzierplatze die letzte diesjährige Beſichtigung der 
4. Brigade vor dem Manöver durch den geſtern hier ein⸗ 
getroffenen kommandierenden General des erſten Armee⸗ 
korps, Herrn v. Kleiſt, ſtatt. 

Unglück.] Geſtern Nachmittag verunglückte auf dem 
der „Weſtpreußiſchen Dampfſchiff⸗Aktien⸗Geſellſchaft“ ge- 
hörigen Dampfer „Ernte“ der Maſchiniſt Ebert, Mitglied 
des katholiſchen Geſellen-Vereins. E. war früher auf dem 
Dampfer „Grille“, der eine anders konſtruierte Dampf⸗ 
maſchine als der Dampfer „Ernte“ beſitzt, ſtationiert und 
machte geſtern ſeine erſte Fahrt auf letzterem Dampfer nach 
Plehnendorf. Mit der Maſchine wahrſcheinlich nicht ver⸗ 
traut, ſchlug ihn infolge eines falſchen Griffs die Führungs⸗ 
ſtange mit ſolcher Wucht an die Bruſt, daß er ſofort um⸗ 
ſank und ſeinen Geiſt aufgab. Der Unglückliche hinterläßt 
Frau und Kinder. 

* [Unterſchlagung.] Der Arbeiter Richard Franz 

hat am 25. d. für den Gaſtwirt Mallon eine Rechnung 
von 10,90 M. einkaſſiert und das Geld unterſchlagen. F. 
wurde deshalb verhaftet. 
w [Beihlagnahmt.] Seitens der hieſigen Polizei 
find geſtern zwei gläſerne Humpen mit Neuſilberbeſchlag 
als mutmaßlich geſtohlen konfisziert worden. Dieſelben 
können auf dem Kriminalpolizei-Büreau in Augenſchein ge⸗ 
nommen werden. 

* [Berhaftet] wurden geſtern die Arbeiterfrau Jo⸗ 
hanna Wegner, der Arbeiter Albert Formell und der Ar⸗ 
beiter Johann Retzke wegen Diebſtahls. 

* [Unzuträglichkeiten in höheren Lehranſtalten.)] 
Wie weit einzelne Lehranſtalten den „Anforderungen 
des modernen Lebens“ entgegenkommen, lehrt z. B. das 
Lyceum II zu Hannover mit den Sätzen: „Dezember 13. 
Dramatiſch⸗muſikaliſche Aufführung der Primaner zur Ein⸗ 
leitung der geſelligen Abend⸗Vereinigung von Lehrern und 
Schülern der oberen Klaſſen mit nachfolgendem Tanz. 
Das ſtarke Defizit von 23 M., welches fich infolge der 
Koſten für das dramatiſche Spiel bei niedrigem Eintritts⸗ 
preis herausſtellte, wurde großmütig durch Herrn Rechts⸗ 
anwalt Laporte gedeckt.“ Zu Holzminden (Kreisſtadt im 
Herzogtum Braunſchweig) veranſtaltete das Gymnasium im 
Hotel Ühde ein Konzert, in welchem vierſtimmige Chöre 
mit Klavier⸗ und Geigen⸗Vorträgen wechſelten. Ein Tanz, 
berichtet der Direktor, beſchloß die anſpruchsloſe Vergnügung, 
bei welcher zahlreiche Gäſte erſchienen waren. Ein Schau⸗ 
turnen fand am 2. März zu Helmſtedt (Kreisſtadt im 
Herzogtum Braunſchweig) vor zahlreichem Publikum ſtatt. 
Tags darauf führten Turner in Petzolds Hotel „Wallen⸗ 
ſteins Lager“ von Schiller recht brav und mit lebendiger 
Aktion auf; vorher war ein von einem Primaner gedichteter 
Prolog geſprochen, während ein Tanz die Feſtlichkeit be⸗ 
ſchloß. Lakoniſch meldet das herzoglich ſächſiſche Chriſtianeum 
zu Eiſenberg (Herzogtum Altenburg): „Am 13. November 
führte der Schülerchor des Gymnaſiums im Schützenhauſe 
das Oratorium „Fritjof“ von Max Bruch auf; am nächſten 


Tage fand ein Schulball ſtatt.“ Den Dank der Be⸗ 


wohner von Luckau (Provinz Brandenburg) erwarb ſich 
unzweifelhaft der Leiter der dortigen Anſtalt, Herr Dr. 
Ebinger, welcher mit verblüffender Offenheit ſich alſo ver⸗ 
nehmen läßt: „Wiſſenſchaftliche Vorträge find in dieſem 
inter von ſeiten des Gymnaſiums nicht veranſtaltet worden, 
nachdem bereits in den vorangehenden Jahren das Intereſſe 
dafür beim Publikum erheblich abgenommen hatte. Der 
| = Direktor würde es nur GOI wenn da- 
geiſtige Anregung, welche durch diefe Vorträge nicht 
bloß den gebildeten Ständen, ee der Bürgerſchaft über 
haupt geboten worden iſt, dauernd aufhörte. Gegenüber 
bieler dare bes Publikums hat der unterzeichnete Di- 
. u Dem Sabre fiy niht dan enfdiege ume 
e ſonſt Jährlich veranſtalteten muſikaliſch dramatischen Bor- 
träge der Schüler ins Werk zu ſetzen, zumal da die Er⸗ 
fahrung der früheren J au eben d i 
tei en Jahre gelehrt hatte, daß dieſelben zu 
mancherlei ungntväglichteiten Veranlaſſung gaben. Daz 
Sea 1 an 3. März zu Ehren der Abiturienten ein 
Schü erbali gegeben, der recht zahlreich beſucht war, und 
in ungetrübter Fröhlichkeit verlief.“ Es iſt danach nicht 
zu leugnen, daß von preußiſchen wie außerpreußiſchen Schulen 
den modernen Bedürfniſſen der gebührende Einfluß einge⸗ 
räumt wird. Auf welche eigene Art ſich den letztern das 
Real⸗Progymnaſium zu Gardelegen (Provinz Sachſen) aun- 
bequemen will, ift nicht ganz klar. Der Direktor berichtet 
nämlich bei der „Sammlung von Lehrmittel“: „Für das 


A Konferenzzimmer hat Herr Bahnhofsinſpektor Haaſe den 


Sommer- Fahrplan geſchenkt.“ Schließlich muß die 
Mahnung des Gymnaſiums zu Bartenſtein (Provinz Oſt⸗ 
preußen) allerlei Gedanken erwecken: „Wenngleich die Schule 
gegen den Tanzunterricht, den die geehrten Eltern 
ihren Söhnen erteilen laſſen, meiſtens nichts einzuwenden 
haben wird, ſo muß ſie doch im Intereſſe der Schüler 
dringend darum bitten, dafür Sorge tragen zu wollen, daß 
die Tanzſtunden nicht über die Gebühr ausgedehnt werden. 
Das ift leider im verfloſſenen Winter der Fall geweſen. 
Die natürliche Folge davon iſt, daß die Schüler am fol⸗ 
genden Tage abgeſpannt in der Schule erſcheinen und dem 
Unterricht nicht mit der nötigen Friſche zu folgen vermögen. 
Vorausſichtlich wird dieſer Umſtand nicht ohne Einfluß auf 
die diesmalige Verſetzung ſein.“ 

* [Einzuziehende Hundertmarkſcheine.] Mit dem 
15. September verfallen die im Jahre 1874 zur Ausgabe 
gelangten Reichskaſſenſcheine von 100 Mark. 

* [Reichs- und preußiſche Kaſſenſcheine.] Dem- 
nächſt werden die Reichskaſſenſcheine A 50 und 20 M. ver- 
fallen, welche nicht auf Faſerpapier gedruckt ſind. Die 
alten Reichskaſſenſcheine à 5 M., welche nicht auf Faſer⸗ 
papier gedruckt find, werden jetzt nur noch in Berlin ein- 
gewechſelt. Die Reichsbanknoten à 100 M. mit rotem 
Stempel werden noch immer angenommen, obgleich neue 
auf Faſerpapier nicht ausgegeben werden. Banknoten der 
preußiſchen Bank (ohne roten Stempel) ſind eingezogen und 
werden wohl demnächſt wertlos werden. 

[Reichs gerichts-Entſcheidung.] Eine Darlehns— 
Hypothek, welcher thatſächlich ein Darlehn oder ein ſonſtiger 
perſönlicher Anſpruch nicht zu grunde liegt, und welche des⸗ 
halb nach preußiſchem Rechte wirkungslos iſt, wird nach 
einem Urteil des Reichsgerichts, V. Zivilſenats, vom 
25. April d. J., gültig mit rückwirkender Kraft durch 
nachträgliches Hinzutreten eines materiellen Schuld- 
grundes, gleichviel ob dieſer richtig oder unrichtig De- 
zeichnet iſt. Auch bewirkt die Zeſſion (Abtretung) der 
anfangs ungültigen Hypothek an einen Dritten, welcher 
einen perſönlichen Anſpruch gegen den Eigentümer des be⸗ 
laſteten Grundſtücks hat, die Gültigkeit der Hypothek. 

* [Perſonalien.] Dem Bibliothekar der königlichen 
und Univerſitäts⸗Bibothek Dr. Roediger in Königsberg 
iſt der Charakter als „Oberbibliothekar“ verliehen worden. 
— Der Referendar Loch in Löbau iſt in den Bezirk des 
Oberlandesgerichts zu Königsberg übernommen. — Der 
Rechtskandidat Karl Werner in Bahnhof Thorn iſt zum 
Referendar ernannt und dem Amtsgerichte zu Kulmſee zur 
Beſchäftigung überwieſen. 

*[Schulnachricht.] Der bisherige Kreisſchulinſpektor 
Dr. Rohrer zu Ortelsburg iſt zum Seminardirektor in 
Bromberg ernannt worden. 

* Prauſt, 26. Aug. In der geſtern abgehaltenen 
ordentlichen Generalverſammlung der Aktionäre der Zuder- 
fabrik Prauſt waren 577 Aktien Lit. A. und 423 
Aktien Lit. B., alſo in Summa 1000 Aktien vertreten. 
Aus dem Geſchäftsberichte der Direktion entnehmen wir, 
daß auf ca. 4800 Morgen 506 200 Netto-Zentner Rüben 
gebaut waren, alſo durchſchnittlich pro Morgen ca. 105 
Btr, eine quantitativ recht ungünſtige Ernte, wozu noch 
kam, daß ein großer Teil der Rüben verletzt oder welk 
angeliefert wurde. Qualitativ dagegen gehörte die vorjährige 
Ernte zu den beſſern, da ſie eine höhere Durchſchnitts⸗ 
polariſation als in den Vorjahren und einen höheren Rein- 
heitsquotienten ergab. Die Kampagne begann am 18. 
September und ſchloß am 31. Januar; es wurden in 235 
Schichten 506 200 Ztr. Rüben und 22 000 Ztr. Melaſſe 
und nach vollendeter Rübenkampagne mit der Ausſcheidung 
und Raffinerie noch weitere 7700 Ztr. Melaſſe verarbeitet. 
Sehr ungünſtig war für die Fabrik der hauptſächlich durch 
Überproduktion bewirkte Rückgang der Zuckerpreiſe, welcher 
eine Mindereinnahme von ca. 8 M. pro Btr. Rohzucker gegen 
das Vorjahr brachte, indem zeitweiſe ſelbſt unter Produktions⸗ 
koſten verkauft werden mußte, und nur den Neuanlagen der 
Ausſcheidung und Raffinerie war es zu danken, weil für 
dieſelbe ein Quantum Rohzucker reſerviert wurde, daß Die 
Fabrik von den von Mitte April ab ſich aufbeſſernden 
Zuckerpreiſen Vorteil ziehen konnte. — Die vorgelegte Bilanz 
ergab einen Brutto-Reinertrag von 84 260,80 M., der teil⸗ 
weiſe zu ſtatutenmäßigen Abſchreibungen, teilweife zur 
kontraktlichen Hypothekentilgung u. dgl. verwandt wurde, ſo 
daß weder für eine Verteilung von Dividenden für dieſes 
Jahr noch für Rückzahlung der von den Rübenlieferanten 
erlaſſenen 10 Pf., alſo für 90 Pf. pro Ztr. gelieferte 
Rüben, disponible Mittel vorhanden waren. Die durchs 
Los ausgeſchiedenen Aufſichtsräte Herren Amtsrat Bieler⸗ 
Bankau und Deichhauptmann Wannow⸗Trutenau wurden 
einſtimmig wiedergewählt, ebenſo die drei vorjährigen Rech⸗ 
nungs⸗Reviſoren Herren A. P. Muskate, Otto Wanfried⸗ 
Danzig und Heyer-Straſchin. — Auf Bericht der Rech⸗ 
nungs⸗Reviſoren wurde Decharge für das Jahr 1883/84 
erteilt. — Darauf wurden die Statuten gemäß dem Geſetze 
für die Aktien⸗Geſellſchaften vom 18. Juli 1884 abgeändert 
und der Antrag auf Umwandlung der Aktien Lit. A. in 
B. abgelehnt, dagegen ein Amendement zu dieſem Antrage 
angenommen, daß die Umwandlung ſtattfinden könne, wenn 
der antragende Aktieninhaber eine notariell bindende Erklä⸗ 
rung abgibt, auch ferner die auf die Aktien entfallenden 
Rüben zu bauen. Da über dieſen Antrag nach Art. 215 
des Geſetzes vom 18. Juli 1884 noch eine General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Aktionäre Lit. A. beſchließen muß, weil das 
bisherige Rechtsverhältnis der verſchiedenen Aktien unter 
einander alteriert wird, ſo muß noch eine außerordentliche 
General⸗Verſammlung der Aktionäre Lit A. zur Beſchluß⸗ 
faſſung berufen werden. Endlich wurde in Berückſichtigung 
der etwas aufgebeſſerten Zuckerpreiſe den Rübenlieferanten 


für die nächſte Kampagne 10 Pf. pro Ztr. mehr bewilligt, 
alſo an ſtelle der früher feſtgeſetzten 70 Pf. 90 Pf. (D. Z.) 

St Marienburg, 26. Aug. Geſtern Abend fand 
im Sitzungsſaale des Geſellen-Vereins eine Verſammlung 
des Vorſtands des „Cäcilien-Vereins,“ ſowie der ſchon 
früher für die Diözeſanfeier gewählten Komiteemitglieder 
ſtatt. An derſelben nahm auch der Didzejanprijeż, Herr 
Kantor Kraſſuski aus Elbing, teil. Einziger Gegenſtand 
der Tagesordnung war die Feſtſtellung des Programms zu 
der bereits in Nr. 131 dieſes Blattes erwähnten Gencral⸗ 
Verſammlung. Wir teilen dasſelbe nachſtehend mit: 
Montag, den 28. September er: 1) Empfang und 
Begrüßung der auswärtigen Vereine; 2) Probe in der 
Kirche für die Hauptandacht zum folgenden Tage; 3) um 
7 Uhr abends Vorverſammlung im Saale des Geſellſchafts⸗ 
hauſes. In derſelben wird nach Feſtſetzung des Ordner- 
tiſches Herr Kuratus Thiel aus Heiligenbeil wahrſcheinlich 
einen Vortrag „über die Muſik beim liturgiſchen Gottesdienſt“ 
halten; 4) eine inſtruktive Probe; 5) Probe zum Konzert; 
6) gemütliches Beiſammenſein. Dienstag, den 29. Sep⸗ 
tember er.: 1) Um 8 Uhr feierliches Hochamt und Pre- 
digt in der Pfarrkirche. Aufführung der Preismeſſe „Salve 
Regina“ von E. Stehle von den Vereinen Elbing und 
Marienburg; 2) Vortrag kirchlicher Muſikpieſſen von den 
einzelnen Vereinen; 3) um 11 Uhr vormittags Hauptver⸗ 
ſammlung im Feſtſaale und zwar: a) Rechenſchaftsbericht, 
b) Vortrag über ein noch nicht beſtimmtes Thema, c) eine 
inſtruktive Probe. Für den Nachmittag bleiben dann noch: 
1) Beſichtigung des Schloſſes, beſonders des Remters und 
der Schloßkirche; 2) großes Vokal- und Inſtrumentalkonzert 
im Feſtſaale, das um 5 Uhr beginnen ſoll. Den Mit⸗ 
gliedern der auswärtigen Vereine wird von unſern katho⸗ 
liſchen Einwohnern bereitwilligſt freies Logis gewährt. 
Von einem gemeinſchaftlichen Mittageſſen iſt aus mehrfachen 
Gründen Abſtand genommen. Alle Muſikfreunde und 
Gönner des Vereins, beſonders aber die Herren Geiſtlichen, 
Organiſten und Lehrer erlauben wir uns nochmals auf 
dieſe Feier hinzuweiſen und hegen wir die zuverſichtliche 
Hoffnung, daß ein ſo ſeltenes Feſt durch zahlreichen Beſuch 
ausgezeichnet ſein wird. — Heute fand unter dem Vorſitze 
des Herrn Provinzial⸗Schulrats Dr. Kruje aus Danzig 
am hieſigen kgl. Gymnaſium die mündliche Abituri⸗ 
en tenprüfung ſtatt. Das Zeugnis der Reife erhielt der 
einzige Examinand, Ober-Primaner Alfred Dümke, Sohn 
des Lehrers Dümke aus Tragheim. Ein zweiter Abiturient 
iſt, weil ſeine ſchriftlichen Arbeiten nicht genügten, von der 
mündlichen Prüfung zurückgetreten. 

* Mewe, 26. Auguft. Bei den Arbeiten an der 
Ferſemündung hat man in einem Wieſendurchſtich und 
zwar in einer Tiefe von ca. 3 Metern die Überreſte eines 
Kahnes gefunden. Die große Tiefe, in welcher die den 
Umſtänden nach noch ziemlich gut erhaltenen Holz- und 
Eiſenteile lagen, läßt darauf ſchließen, daß dieſelben einem 
vor Jahrhunderten dort zu grunde gegangenen Fahrzeuge 
angehört haben; auch läßt ſich wohl daraus folgern, daß 
das Ferſethal früher häufiger und anhaltender als jetzt vom 
Waſſer überflutet war. (N. W. M.) 

Aus dem Kreiſe Kulm, 25. Aug. Geſtern 
fand in Unislaw die General-Verſammlung der Bud erz 
fabrik Unislaw ſtatt. Es ſind in der letzten Kampagne 
365 590 Zentner auf 2680 Morgen gewonnener Rüben 
verarbeitet worden. Aus dem Bruttogewinn von 100 100 
Mark wurden 49 169 M. zu Abſchreibungen vorgetragen, 
weitere 5093 M. wurden in den Reſervefonds und 982 
Mark als Vortrag auf neue Rechnung verwendet. Der 
Reſt wurde zur Zahlung einer Dividende von 5 Proz. 
und zu Nachzahlungen auf gelieferte Rüben verwendet. 

* Marienwerder, 26. Aug. Der hieſige Reg ie⸗ 
rungspräſident erläßt unter dem geſtrigen Datum 
folgende Bekanntmachung: Das in einer landespolizeilichen 
Anordnung vom 25. September 1884 ausgeſprochene un⸗ 
bedingte Einfuhrverbot für Schweine wird für die 
Monate September und Oktober d. J. in folgender Weiſe 
eingeſchränkt: Die Einfuhr von Schweinen aus Rußland 
iſt vom 1. September bis einſchließlich den 31. Oktbr. 
d. J. 1) auf der Eiſenbahn bei Ottlotſchin an jedem Mitt⸗ 
woch, 2) auf dem Landwege bei Piſſakrug an jedem 
Mittwoch, 3) bei Leibitſch an jedem Donnerstag geſtattet. 
Der Weitertransport von den genannten Orten darf nur 
nach vorgängiger Unterſuchung durch den beamteten Tier⸗ 
arzt und auf grund der von dieſem erteilten Beſcheinigung 
der Geſundheit der Tiere geſchehen. 

* Saalfeld, 25. Aug. Mit welch großer Vorſicht 
man beim Zubereiten von Pilzen zu Werke gehen muß, 
zeigt folgender Vorfall. Zwei Frauen in dem Dorfe Sch., 
die ſich an Pilzen gelabt, wurden von ſchwerem Unwohlſein 
befallen und der hinzugerufene Arzt fand ſie ſchon als 
Leichen. — Auf dem Gute Mitteldorf hat man drei ganz 
junge Fiſchottern eingefangen und läßt dieſelben von 
einer Katze großſäugen, welche große Anhäuglichkeit an die 
Tiere zeigt. Der Beſitzer gedenkt die Tierchen an das 
anatomiſche Muſeum nach Königsberg zu ſenden. 

* Oſterode, 26. Aug. Der Töpfermeiſter Schmidt 
hierſelbſt hat in dem Schlunde eines 26 Zentimeter langen 
Barſches, welcher in dem Pauſenſee gefangen war, einen 
Schlüſſel von 7 Zentimeter Länge gefunden. Ein ſchwer 
verdaulicher Biſſen! 4 

* Maldeuten, 27. Auguſt. In der geitern hier- 
ſelbſt abgehaltenen Verſammlung Der deutſch⸗konſervativen 
Partei des Wahlkreiſes Mohrungen⸗Pr. Holland wurden 
als Kandidaten für die nächſte Landtagswahl die 
Herren Frhr. v. Minnigerode-Rofjitten und Rittergutsbeſitzer 
Graf Kanitz⸗Podangen aufgeſtellt, letzterer an ſtelle des 
kürzlich verſtorbenen Rittergutsbeſigers Herrn v. Lücken⸗ 
Venedien. 
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Königsberg, 26. Aug. Durch letztwilliges Ber- 
mächtnis hat der am 17. Juni d. J. hier verſtorbene frühere 
Kaufmann Muhlke die Stadt Königsberg zur Uni- 
verſalerbin feines bedeutenden Vermögens eingeſetzt, und 
zwar hat der Verſtorbene überwieſen: der hieſigen evangeliſch⸗ 
chriſtlich⸗katholiſchen Gemeinde (2) 3000 M., dem Kranten- 
hauſe der Barmherzigkeit zur Stiftung eines Freibettes 
7500 M., dem Verein zur Rettung verwahrloſter Kinder 
2000 M., dem Zentralverein zur Erziehung bedürftiger 


taubſtummer Kinder 3000 M., dem Johannisſtift 500 M., 


dem Kuratorium der hieſigen Volksbibliotheken 500 M. 
und der Sackheimer Kirchengemeinde 900 M. Der Reſt 
des Vermögens von noch etwa 40 000 M. ſoll als Grund⸗ 
ſtock zu einer den Namen des Wohlthäters tragenden Armen⸗ 
ſtiftung verwendet werden. Zwei Drittel der Zinſen des 
Stammkapitals müſſen nach den letztwilligen Verfügungen 
des Stifters am Sterbetage desſelben an Hilfsbedürftige, 
durch körperliche Gebrechen ganz oder faſt vollſtändig er- 
werbsunfähige Perſonen beiderlei Geſchlechts, ohne Anſehen 
der Religion, in Portionen von 50—300 Mark verteilt 
werden; das letzte Drittel der Zinſen ſoll ſo lange zum 
Stammkapital geſchlagen werden, bis dasſelbe die Höhe 
von 100 000 M. erreicht hat, alsdann erſt dürfen ſämtliche 
Zinſen zur Verteilung gelangen. 

“Lyck, 26. Aug. 
mann Maſurens feinen oberflächlich verhagelten Getreide- 
feldern, da er gegen Hagelſchaden verſichert war, dadurch 
das Ausſehen einer Totalverhagelung beizubringen, 
daß er zwei ſeiner Leute beauftragte, eine lange Kette über 
das verhagelte Getreidefeld hinwegzuſchleifen. Der 
alsbald zu Regulierung entſandte Taxator überraſchte die 
fleißige Geſellſchaft mitten in dieſer Arbeit. Auf ſeine 
Frage nach dem Grunde dieſer eigenartigen Beſchäftigung 
erhielt er die lakoniſche Antwort: „Wir hageln.“ 

„Tilſit, 26. Auguft. Wie das „Tilj. Tagbl.“ hört, 
iſt bei dem hieſigen Landgericht die Klage wider unſern 
früheren Reichstags- Abgeordneten, Hauptmann Wander- 
Karlberg, auf Rückzahlung von 1500 M. Partei- 
Diäten eingegangen. 

* Poſen, 26. Auguft. Infolge eines vom Herrn 
v. Grabski⸗Skotniki erlaſſenen Aufrufes an die Bewohner 
des Kreiſes Inowrazlaw fand am 25. d. M. in Ino⸗ 
wrazlaw eine Verſammlung zur Beratung darüber ſtatt, 
wie den Ausgewieſenen am beſten zu helfen ſei. Es wurde 
beſchloſſen, eine Deputation an den General der Haupt⸗ 
kammer in Alexandrowo zu ſchicken, welche, um die Aus⸗ 
gewieſenen vor dem durch ſchleunigen Verkauf ihrer Mobi- 
lien verurſachten Schaden zu bewahren, bemüht ſein ſolle, 
bei demſelben die Erlaubnis zum Durchbringen der Mobi⸗ 
lien der Ausgewieſenen bei allen unter ihm ſtehenden Neben⸗ 
kammern auszuwirken. Ferner wurde beſchloſſen, eine De⸗ 
putation an den Herrn Miniſter, event. an den Kaiſer 
zu ſenden. Dieſelbe ſoll um Aufhebung, event. um Mil⸗ 
derung des Ausweiſungs⸗Reſkripts bitten. Endlich wurde 
der Beſchluß gefaßt, ein Kreis⸗Komitee für die Ausgewieſenen 
zu bilden, in welches 18 Mitglieder gewählt wurden. — 
Der „Kuryer Poznanski“ meldet, daß die Regierung ruſſi⸗ 


GQ) leniem Herren, welche ſich an der 
im hieſigen Seminar am 8. Sep⸗ 
tember ſtattfindenden Lehrerkon⸗ 
ferenz beteiligen wollen, werden gebeten, 
ſich ſogleich anmelden zu wollen, damit 
die notwendigen Vorbereitungen für die 
Bewirtung der Gäſte getroffen und redt- 
zeitig die Geſuche bezüglich der auch in 
dieſem Jahre bewilligten Verkehrserleich⸗ 
terungen auf den Eiſenbahnen eingereicht 
werden können. Dieſe Vergünſtigungen 
beſtehen auf der Oſtbahn in der Verlän⸗ 
gerung der Gültigkeitsdauer der Retour⸗ 
billets und auf der Marienburg-Mlawaer 
Bahn in der Ermäßigung von einem 
Viertel des Fahrpreiſes gegen Vorzeigung 
einer von der Seminar-Direktion auszu— 
ſtellenden Beſcheinigung. 
Die Konferenz beginnt um 10 Uhr. 


Jüngſt ſuchte ein ſchlichter Land⸗ 


Eine 


ihe Unterthanen, welche proteſtantiſcher Konfeſſion feien, 
in Ruhe laſſe. Zwei ſolcher Perſonen in Oſowie und Wola 
Orchowsko ſei geſtattet worden, in Preußen zu verbleiben. 


Vermiſchtes. 

** Marſeille, 27. Auguſt. Geſtern find hierſelbſt 
27 Perſonen an der Cholera geſtorben. 

. Toulon, 27. Auguſt, mittags. In den letzten 
24 Stunden ſind 31 Choleratodesfälle vorgekommen. 


Litterariſches. 

Kleiner Dienſtboten⸗Kalender für das Jahr 1886. Achter 
Jahrgang. Preis 20 Pf. Druck und Verlag der Buch⸗ 
handlung L. Auer in Donauwörth. 

Ein lieber Gaſt hat wieder Einkehr im Oſten unſerer 
Monarchie gehalten: der kleine Dienſtboten-Kalender für das 
Jahr 1886. Im künſtleriſchen Gewande, geſchmückt mit Bildern, 
und enthaltend treffliche von echt chriſtlichem Geiſte getragene 
Belehrungen, Erzählungen, Ratſchläge, Sinnſprüche, Gedichte, 
ein fein ausgeſtattetes Kalendarium u. f. w., wird der Kalender 
auch in dieſem Jahre ſeinen ſchönen Zweck: das Herz und den 
Sinn der Dienſtboten zu veredeln, erfüllen. Wir wüunſchen 
dem trefflichen Büchlein die weiteſte Verbreitung. 


Danziger Standesamt. 
Vom 27. Auguft 

Geburten: Maurergeſ. Anton Leduchowski, S. — Bern- 
ſteindrechsler Moſes Zausmer, S. — Wachtmann George 
Schlicht, T. — Arb. Aug. Jaruſchewski, S. — Kleidermacher 
Aug. Arbeit, T. — Kfm. Franz Pawlowski, S. — Arb Alb. 
Ellward, S. — Schmiedegeſ. Julius Nordwig, T. — Unehel.: 
2 Töchter. 

Aufgebote: Kgl. Sekonde⸗Leutnant Ludw. George Wilh. 
Klemens v. Colſon hier und Emma Friederike Dorothea Auguſte 
Nies in Bochum. — Bäckermſtr. Alb. Herm. Platz in Raſten⸗ 
burg und Karoline Marie Bux in Sensburg. — Briefträger 
Karl Zzyskowski in Biſchofsburg und Wilhelmine Franziska 
Kummer in Löbau. — Fiſchhändler Karl Andreas Pätzel in 
Stutthoferkampe und Wwe. Dorothea Eliſabeth Roſalie Oecker⸗ 
9 eb. Amſel, hier. — Tiſchlergeſ. Wilhelm Friedrich und 

we. 
polierer Alb. Joh. Auguſt und Luiſe Gittkowski. — Tiſchlermſtr. 
Ed. Jul. Zitzmann und Maria Helena Fiſcher. — Mro. Chrift. 
Jerzmann in Witulten und Martha Sileowski daf. 

Heiraten: Arb. Frdr. Wilh. Müller u. Karoline Albertine 
Henriette Müller. 8 

Todesfälle: Witwe Mathilde Henxiette Lindner, geb. 
Marquardt, 70 J. — T. d. Dieuſtmanns Karl Gube, 3 J. — 
T. d. Kommis Hermann Grenz, totgeb. — T. d. Arb. Anguft 
Gurski, 6 M. — Putzmacherin Bertha Hulda Geier, 42 J. — 
S. d. Bäckergeſ. Heinr. Genſing, 1 J. — T. d. Schloſſergeſ. 
Otto Kurz, 5 J. 


> Marktberich: 
[Miiczewski & Co.] Danzig, 27. Anguſt. 
reizen loto konnte a heutigen Markte bei reichlicher 
Zufuhr von inländiſchem, nur erſt verkauft werden, als Inhaber 
fih zu einer neuen Preisermäßigung von 2—3 R p. Ło. gegen 
geſtern bereit zeigten, und ſind denn im ganzen 320 Ton ge⸗ 
kauft. Bezahlt iſt für inländiſchen Sommer⸗ 126 Pfd. 140, 
extra fein 133/4 Pfd. 152, rot 131 Pfd. 143, 145, hell 131 Pfd. 
142, 143, hellbunt 127 Pid. 146, glaſig 126—129 Pfd. 143, 
146, fein hochbunt 128—131 Pfd. 150, 151, 152, für polniſchen 
zum Tranſit blauſpitzig 126/7 Pfd. 125, hell bezogen 127 Pfd. 
135, hell krank 124/5 Pfd. 138, bunt 128 Pfd. 140, hellbunt 
124 Pfd. 140, hochbunt 126/7 Pfd. 146, für ruſſiſchen zum 
Trauſit rot 132 Pfd. 137, grau rot 133 Pfd. 137, rotbunt 127 
Br . 130, bunt ſchmal 127/5 Pfd. 135, grau glaſig krank 126 


ilhelmine Luiſe Sophie Buhl, geb. Franck. — Marmor: | 


Paul Rudolphy, Danzig, 


Langeumarkt Nr. 2. 


Unter Garantie für größte Haltbarkeit empfehle ich mein Lager von 


deutſchen Nähmaſchinen TG" 


=D i 
Jin anerkannt beſter Qualität. Dieſelben zeichnen fih vor ähnlichen deutſchen und ausländiſchen “fte 
Fabrikaten durch geräuſchloſen Gang, ſowie durch viele, in der Praxis bewährte, die Handhabung $ jlaf 
erleichternde Verbeſſerungen aus und find meine Familien-Nähmaſchinen ſämtlich mit „Oberfaden "er 
und Schiffchen ohne Einfädelung“, Spannungsſcheiben⸗ und Handrad⸗Auslöſung, „ſelbſtthätigem Frei 
Spul⸗Apparat“, ſelbſtthätigem Schiffchen⸗Auswerfer“, „Metermaß auf der Tiſchplatte“, „Geſtell mit 
Rollen“, nachſtellbarem Schwungrad u. |. w. verſehen. 3 
Unterricht gratis. Bequeme Ratenzahlung. 
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d. 133, hellbunt krank 124/5 Pfd. 130, hellbunt 125/6—12 
fd. 138, 140, 142 RE per Ton. Regulierungss eis 136 
Roggen loko behauptet und wurden 210 Tonnen verka 
bezahlt per 120 Pfd. iſt worden nach Qualität für inländ. 1 
122, feuchten 117, 118, für poln. zum Tranſit 101, 102, 10 
104 Ft per Ton. Regulierungspreis 124, unterpolniſcher 1( 
e 102. 
(Ferſte [ofo behauptet, und brachte inländ. große 1 
Pfd. 116, 109 Pfd. 118, kleine 101 Pfd. 102, 105/6 Pfd. 14 
ruſſiſche zum Tranſit 98 Pfd. 80, 10) Bfb 82 RE p. Tonne. 
Weizenkleie lofo ruſſiſche mit Revers, grobe 3,75, Mitt 
3,62¼, feine 3,45, 3,55 RY p. Btr. bezahlt. 
Roggenkleie [ofo ruſſiſche mit Revers zu 3,82½, Ry. 


nn ar 10 5 
y nterriibfen [ofo unverändert. Ruſſiſche zum Tran 
mit 187 M. p. T. gekauft. 3 
Winterraps lofo behauptet, und inländiſcher zu 190, 19 
nicht trockerer zu 180, 185, feuchter zu 172, ruſſiſcher z. Trau 
zu 190, abfallender zu 186 RE p. To. erkauft. 
Spiritus lofo 42 bezahlt. 


Berlin, den 27. Auguſt. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. : 
Weizen 151—170 N, Roggen 133—141 Ry, erit: 114 
170 „ Hafer 126—162 %, Exbjen, Kochwart 146—200 | 
Futterware 127—140 P$, Spiritus ver 100% Liter 42 bi 
41,9—42,1 M bez. 


Berliner Kursbericht wew 27. Auguft. 


4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 104 
4½ 0% Preußiſche konſolidierte Ünler: 103 

4% Preußiſche konſolidierte Anleihe U MUJ 
31/20 Preußiſche Staatsfjhuldjhern a wee 


31/2 % Preußiſche Prämien⸗Anieihe | 144 E 
4 Preußiſche Rentenbriefe 10 © 


4% alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 101 © 
40% neue Weſtpreußiſche Pfandbriefe Io und 
3¼ 0% Weſtpreußiſche Pfandbriefe Mehr 
4% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101 2 
3¼œ 0% Oſtpreußiſche Pfandbriefe 97 Al 
4 0% AEK landw. Pfandbriefe 10 hr ei 
W anziger Hypth.⸗Pfandbriefe pari ausl. 10nd 
2979 » | 101 
5 0% Stettiner Hypotheken⸗Pfandbriefe 100uſuck 
500% Preußiſche Hypoth.⸗Pfandbriefe 110 r. 109 ich u 
Danziger Priwatbank⸗Aktien 124 Bege 
5 % Rumäniſche amortiſterte Reute 93 Je 
4% Ungariiche Goldreute Stad 
Kirchliche Anzeigen. A Jk 
Sonntag, den 30. Auguft. E 
St. Brigitta. Hochamt mit Predigt 9/4 Uhr. Nach aa: 


3 Uhr Veſperandacht. linet 
Militärgottesdienſt. Hl. Meſſe mit deutſcher Prebiuf d 
7½ Uhr Herr Diviſionspfarrer Dr. v. Mieczkowskt.  nóge 
St. Joſeph. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt mit Predh erpe 
91/2 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. = 
Königl. Kapelle. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nach. De 
21/2 Uhr Veſperandacht. rauri 
St. Nikolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt undra 
Predigt 91/2 Uhr Herr Pfarrer Bleske. Nahm. 3 Uhr Bejpi Pet 
andacht. x | PE 
Kapelle des St. Marien⸗Krankenhauſes. Hl. Melt g 
6½ und 8 Uhr. Nachm. 4 Uhr Veſperandacht mit Predigt. inlat 
St. Ignatius in Alt⸗Schottland. Hochamt mit Predial e 
10 Uhr. Nachm. 3 Uhr Veſperandacht. ó Bei 
St. Hedwig in Neufahrwaſſer. Hochamt mit Predi Vel 
9½ Uhr. Nahm. 3 Uhr Veſperandacht. í per g 
Kirche zur hl. Dreifaltigkeit in Oliva. HI. Meſſen Mel 
Tiz und 8 Uhr. Hochamt mit Predigt 10 Uhr. Nahm. 3 Walt 
Veſperandacht. cht 
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Rabatt bei Barzahlung. 


Katholiſches Erziehungs⸗Inſtitut für Töchter, 


Berent, den 27. Auguſt 1885. 
Die königl. Seminar⸗Direktion. 


A. A. Kuczkowski, 


Danzig, Hundegaſſe 13, 
empfiehlt fein Lager Genfer Taschen- 
Uhren in Gold und Silber, Regula- 
toren, Wand- und Wecker -Uhren, 
Uhrketten zu billigen Preiſen unter mehr: 

jähriger Garantie. 


Werkſtatt für Reparaturen. 
N auswärts werden 


Für Gutsbeſitzer 
empfehle: 
Kupfervitriol @ 
zum Beizen des Weizens per Ztr. 25 M. 


N Wagenfett BE 


per Ztr. von 10 M. an, 


Maſchinen⸗ u. Schmieröl 
x per Btr. von 24 M. an. 
Bei größerer Entnahme beſondere Preisver⸗ 


einbarung. 
Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


3 929 hd $ A 7 je 7 
ältere Wirtin, 

in jeder Wirtſchaft erfahren, wünſcht bei an⸗ 
ſtändigen Herrſchaften oder in einem Pfarr- 
hauſe Stellung. Gute Atteſte ſtehen zur Seite. 
Gefl. Adr. u. C. 200 in der Exped. d. Bl. erb. 


= Lose 5 
zur großen Silberlotterie 


zum Beſten der Kinderheilſtätten an den 
deutſchen Seeküſten (Hoſpiz Zoppot), à 1 M. 
(889 Gewinne von 4000, 1000, 500, 200, 
100, 50, 20, 10 und 5’ M.); 


zur großen Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellungslotterie in Görlitz 


a 1 M. (6297 Gewinne zu 202, 10⸗, 6z, 
5⸗, 4- und 3000 M.) find zu haben in der 


Expedition des „Weſtpr. Volksbl.“ 


Bei Einſendung des Betrages per Poſtan⸗ 
weiſung ſind 15 Pf. mehr zur Frankierung ein⸗ 
zuſenden. 


Visitenkarten 
höchſt elegaut, von 1—3 M. per 100 Stück, 
liefert die Buchdruckerei von 


Penſionat, Lehrerinnen⸗Seminar, höhere Töchterſchule, 
unter dem Protektorat Seiner Fürſtbiſchöflichen Gnaden, Ne 
; Breslau, Gräflich Renardſches Palais, Neue Sanditrafe Nr. 18. 
Der Winterkurſus beginnt am 5. Oktober. Peuſion: 600--400 Mark. Den Proſpekt übe Tan 


ſendet auf Wunſch die Vorſteherin ą 
Theodolinde Holthausen. ben 


Sy 


Ein Prachtwerk für das Volk! 


— ————— nn 
k Im Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig erſcheint und iſt durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Europas Kolonien. 


Nach den neueſten Quellen geſchildert 
von 
> Dr. Hermann Noskoſchny. 
Zum erſtenmal wird hier eines der modernen Prachtwerke durch bisher unerreichte 


Billigkeit des Preiſes weiteren Kreiſen zugänglich gemacht. 


; Das reich illuſtrierte, prachtvoll ausgeſtattete Werk zerfällt in 
60 Pfg. 119 Abteilungen, deren jede ein in fih abgeſchloſſenes Ganzes 1 . 
| det: 
| 9225 J. Weſt⸗Afrika vom Senegal zum Kamerun. II. ratt- | und 


Lieferg. Das Kongogebiet. III. Die Deutſchen in der Südſee. and 

— — IV. Süd⸗Afrika. V. Oſt⸗Afrika. SE 
Wöchentlich erſcheint eine Lieferung. Jede Buchhandlung ift in der Lage, die erſte 
Lieferung zur Anſicht vorzulegen. Illuſtrierte Proſpekte verſendet die Verlagshandlung 


a gratis und franko. 
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Verantwortlicher Redakteur: A. Kirſch in Danzig. 


H. F- Boenig. 


Druck und Veriag von H. F. Boenig in Dani. 
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Danzig, den 30. Auguſt. ö 


— 1885. 


1 Eine Legende vom göttlichen Heilande. 
1 Sie it ſchon alt, diefe Legende, aber ſehr erquicklich 
und erbauend und die in ihr ausgeſprochene Wahrheit 
lehr beherzigenswert. 

7 Als unſer liebe Heiland noch auf Erden weilte, war 


ur eines Tages nach langer Wanderung ſehr ermüdet 


And er beſchloß, mit Petrus ein gaſtliches Obdach auf⸗ 
uſuchen, indes die übrigen Apoſtel zurückblieben und 
gich unter einer alten Dattelpalme, welche abſeits am 
Wege ſtand, niederließen. 
| Jeſus wanderte nun mit Petrus der nahen, großen 
Stadt zu, um dort für ſich und ſeine Jünger Herberge 
u ſuchen. Gleich am Thore lag ein ſchönes, ſtattliches 
Haus, welches von dem Reichtum ſeines Beſitzers Zeug⸗ 
jis ablegte. Als die Wanderer hier vorbeiſchritten, 
ffnete ſich die Pforte und der Herr des Hauſes ſtürzte 
diuf die Straße und bat auf das Inſtändigſte, der Meiſter 
Möge doch mit feinen Gefährten bei ihm einkehren, er 
oberde fich glücklich preiſen, fie zu bewirten. 
pi Der Heiland aber ſah ihn an mit einem jener ernſt⸗ 
aurigen Blicke, welche tief in das Innerſte der Herzen 
undrangen, und ging, ohne ſich aufzuhalten, vorbei. 
Petrus folgte langſam und verdroſſen, denn es wollte 
zem gar nicht behagen, daß der Meiſter der freundlichen 
inladung jenes reichen Mannes nicht gefolgt war, zu⸗ 
dial er ſehr müde und hungrig war. 
oi Beide wanderten nun durch viele ſchöne Straßen und 
der große Plätze, bis der Herr endlich in eine enge, 
zunkele Gaſſe einbog und dort vor einem alten Haufe 
Watt machte und Einlaß begehrte. Mit ſcheuer Ehr- 
icht geleitete der Herr des Hauſes den Heiland und 
nen Begleiter in ein geräumiges Gemach und ſandte 
un einen Diener aus 
erbeizuholen. Er war ein großer, ſtarker Mann, mit 
vrem Haar und Bart und höchſt abſchreckenden Ge- 
tszügen, welche wohl geeignet waren, Furcht einzu⸗ 
ßen. Er bot jedoch alles auf, feine Gäſte gut zu be⸗ 
rten, und wies ihnen ſchließlich dürftige, aber ſaubere 
heſtätten an. 
Die Jünger, welche ſehr ermüdet waren, verſanken 
„> in tiefen Schlaf, während der Herr, wie gewöhnlich, 
hte und betete. Nur bei Petrus wollte fih der 
af nicht einſtellen, er wälzte fih auf feinem harten 
ger und murrte im Stillen: „Der Meiſter hat doch 
recht wunderliche Einfälle. Anſtatt die Einladung 


„um auch die übrigen Jünger 


jenes geachteten reichen Mannes anzunehmen, würdigt 
er denſelben keines Wortes und kehrt dann hier in dieſem 
elenden Hauſe ein, deſſen Bewohner ein gefürchteter 
Räuber iſt, fürwahr, ich begreife ſolche Handlungsweiſe 
gar nicht!“ 

Der Herr kannte die Gedanken des Petrus und hörte 


ſein Murren, jedoch fand er es noch nicht an der Zeit, 


ihn zurecht zu weiſen. Am Morgen erhoben ſich alle 
in der Frühe und nahmen dann ein einfaches Morgen⸗ 
mahl ein, worauf ſie ihre Wanderſchaft fortſetzten. 
Petrus bemerkte zufällig, wie der Hausherr den Meiſter 
bei ſeite nahm und ſich ihm zu Füßen warf, und wie 
dann der Heiland mit mildem liebevollem Blick die Hände 
ſegnend auf ſein Haupt legte. 

Weil nun Jeſus, in Betrachtungen verſunken, ſchwei⸗ 
gend daher ſchritt, konnte Petrus ungeſtört ſeinen Ge⸗ 
danken nachhangen. Da das Frühſtück ſehr ſpärlich ge⸗ 
weſen war, ſo begann ihn bald der Hunger zu plagen, 
und er erwog bei ſich, wie ganz anders es doch geweſen 
wäre, wenn ſie bei dem reichen Manne Nachtherberge 
genommen hätten. Als er ſich ſo im Stillen immer mehr 
ereiferte, wandte ſich Jeſus um, ſah ihn an und ſprach, 
mit dem Finger drohend, in ernſtem Tone: „Petrus, 
Petrus, was ſinneſt und grübelſt Du über Sachen, welche 
Dein ſchwacher Verſtand nicht zu faſſen vermag!“ Petrus 
erwiderte etwas kleinlaut: „Mein Herr und Meiſter, 
verzeihe mein unverſtändiges Murren, aber ich kann gar 
nicht begreifen, weshalb Du das freundliche Anerbieten 
jenes guten Mannes gar nicht beachtet haſt und dann 
bei jenem berüchtigten Räuber eingekehrt biſt und mit 
demſelben, wie mit dem beſten Freunde, geredet haſt.“ 

Der Herr erwiderte: „O Petrus, ich ſehe, Du urteilſt 
nach dem äußern Schein, welcher gar oft täuſcht und 
in die Irre führt. Mein himmliſcher Vater aber blickt 
in das Herz. Ich hatte zwar erwartet, daß der Fels, 
auf welchen ich meine Kirche gründen will, mir unbe⸗ 
dingt vertraute, doch ich habe Mitleid mit Deiner 
Schwäche. Daher vernimm aufmerkſam, was ich Dir 
jetzt ſage. Jener reiche Mann, welcher in allgemeiner 
Achtung ſteht, hat nichtsdeſtoweniger im Geheimen viele 


ſchwere Verbrechen begangen, zudem ift ſein ganzes Ver⸗ 


mögen unrechtmäßig erworbenes Gut. Über vierzig 
Tage iſt die Zeit ſeines Lebens abgelaufen und er muß 
ſterben. Nun iſt dieſer Mann bei all ſeinen Sünden 


und Laſtern ſtets mitleidig gegen die Armen geweſen, 


daher konnte ich nicht zulaſſen, daß er ewig verloren 
ginge. Er hätte meine Einkehr in ſein Haus als eine 
große Ehre betrachtet. Daß ich nun ſeine Einladung 
gar nicht beachtete und vorbeiging, geſchah zu ſeinem 
Heile, denn infolge der tiefen Beſchämung, welche er 
darüber empfand, verbunden mit einem Strahl der 
Gnade, welcher ſein Herz traf, fühlte er plötzlich die 
ganze Abſcheulichkeit ſeines bisherigen Lebens und faßte 
den ernſten Vorſatz der Beſſerung. Es iſt ihm in Wahr⸗ 
heit ernſt damit und er wird ſeine kurze Lebensfriſt in 
Reue und Buße zubringen, wodurch dem Satan eine 
ſichere Beute entriſſen wird. 

Jener aber, bei welchem wir Herberge genommen 
haben, wird, obſchon er bis jetzt ein großer Sünder ge⸗ 
weſen iſt, einer meiner treueſten Diener werden und in 
der Folge um meines Namens willen ſein Blut ver⸗ 
gießen. Es bedurfte jedoch einer Anregung, weshalb ich 
ſein Haus zu meinem Aufenthalt wählte. Die Gnade 
hat bereits ſein Herz ergriffen, denn ehe wir aufbrachen, 
warf er ſich voll Reue zu meinen Füßen und verſprach 
ſein Leben zu ändern, was er auch ohne Säumen be⸗ 
ginnen wird. Scheint Dir auch jetzt noch meine Hand⸗ 
lungsweiſe unverſtändig und thöricht, mein lieber 
Petrus?“ fragte der Herr mit mildem Lächeln. 

Der Apoſtelfürſt umfaßte demütig die Füße Jeſu, 
indem er auśriej: „O Herr, verzeihe mir doch dieſes 
eine Mal, ich will gewiß nie mehr die Göttlichkeit Deiner 
Handlungen in Zweifel ziehen!“ 

Jeſus aber hob ihn liebevoll auf und ſprach: „Des 
Menſchen Sohn iſt gekommen, die Sünder zu ſuchen 
und ſelig zu machen, das iſt der Zweck meines Lebens 
und Handelns. O möchten doch alle meine Stimme 
hören und zum Heile gelangen.“ 

Wie oft erneuert ſich der Fall, daß wir die Wege 
und Weiſen Gottes nicht begreifen, ja, daß ſie uns 
tadelnswert erſcheinen wollen. Glauben wir ſtets, daß 
ſie gut ſind; ſie ſind es in der That, obwohl wir's 
nicht einſehen. 

Noch ein Wort über Erziehung. 

Eine der Haupturſachen, warum Unterricht und Gre 
ziehung ihren Zweck in der Schule im ganzen und bei 
vielen Einzelnen ſo mangelhaft erreichen, liegt vielfach 
in dem Gebrechen der häuslichen Erziehung. Daß dieſe 
beſonders in der Jetztzeit viel zu wünſchen übrig läßt, 
wer möchte es in Abrede ſtellen! Das beſtändige Ringen 
und Drängen nach Erwerb, die Genuß- und Vergnüg⸗ 
ungsſucht drängen die ſo notwendige häusliche Erziehung 
vielfältig in den Hintergrund. Häusliche Erziehung 
verhält ſich aber zur Schule, wie Erdreich zur Witte⸗ 
rung. Schule iſt Sonnenſchein und Regen, häusliche 
Erziehung der Fruchtboden. Was nützt der Pflanze 
Regen und Sonnenſchein, wenn ſie auf Felſengrund ſteht? 
Was nützt der Pflanze gutes Erdreich ohne gedeihliche 
Witterung? 

Die berühmteſten Pädagogen ſtimmen darin überein, 
daß die Erziehung früh, im erſten Jahre beginnen 
müſſe; ja, fie fagen fogar, daß das Kind im fünften bis 
ſechſten Jahre erzogen ſein müſſe. Und Alban Stolz, 
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der zwar nicht zu den pädagogiſchen Schriftſtellern zählt, | Sebaſtian, als ich von ihm Abſchied nahm — alle Ver⸗ 


aber in gewiſſem Sinne doch Pädagoge ift, macht diefe war 
Ausſprüche zu den ſeinigen. Er beweiſt die dringende Bu 
Notwendigkeit der frühen Erziehung in ſeinem Buche: alle 
„Das Menſchengewächs“ auf eine ebenſo lehrreiche als | 
unterhaltende Weile. Es fol jedoch nicht gejagt fein, ein: 
als hätten die Eltern, wenn ſie bis zum ſechſten Jahre auf 
das Kind gut erzogen, nun vollſtändig Genüge gethan, ten 
und das Kind bedürfe der ferneren Erziehung nicht ver 
mehr; nein, es ſoll vielmehr bis zu dieſem Alter ein geh 
gutes Fundament gelegt fein, auf welchem mit leichter | gib 
Mühe und mit gutem Erfolg weiter gebaut werden 
könne. Wenn ältere Menſchen, die mit mehr oder weniger ſag 
Fehlern, ja Laſtern behaftet ſind, uns ſagen könnten, wa 
wann und wie dieſe ihre ſchlimmen Gewohnheiten ange 
fangen, jo würde man — einzelne Fälle ausgenommen — | ſpa 
das einſtimmige Bekenntnis hören müſſen, wie leider die fül 
erſten Jahre der Kindheit es geweſen ſind, wo die 
ſchlimmen Untugenden begonnen. Kleine Fehler wachſen we 
mit den kleinen Menſchen zu immer größeren, ſo daß ein 
der Eigenwille zu Eigenſinn, ja Starrſinn wird; aus mit 
Ungehorſam Widerſpenſtigkeit entſteht; aus Naſchen Dieb- win 
ſtahl erwächſt; die Lüge zu Heuchelei und Stehlen aus⸗ 
artet; die Zankſucht zur Liebloſigkeit wird; die Neckereien 
zu Quälereien werden. Wie könnte es auch anders ſein, 
da ja die Erfahrung lehrt, wie höchſt ſelten die Fälle um 
ſind, daß ein Kind im ſechſten Jahre die Fehler und alt 
Untugenden, die es bis dahin angenommen, nun mit das 
einem Male, ſelbſt wenn auch eine gute Erziehung 
eintritt, ablegen wird und ſomit anfängt, beſſer zu 
werden! 8 
Vor einigen Jahren hatte ich Gelegenheit den Brief zw 
eines mir bekannten, ziemlich „gebildeten“, doch ſehr bor 
verkommenen jungen Mannes zu leſen, den dieſer aus für 
ſeiner zweiten Heimat einer großen Stadt in Belgien Ja 
an ſeinen alten Vater geſchrieben. Es war haarſträubend, der 
zu leſen, wie der Sohn ſeinen Vater für all die Sünden der 
und Schlechtigkeiten veranwortlich machte, die er, der ihr 
Sohn, bis jetzt begangen, = und zwar deshalb, weil Tik 
ſein Vater ihm in ſeinen erſten Knabenjahren alles er⸗ 
laubt, kurz, daß er ihn in den erſten Jahren ſchlecht 
erzogen habe. mi 
So ſchreiben und ſprechen zwar nicht alle verzogenen du 
Kinder in ſpäteren Jahren, allein denken und jammern, De 
glaube ich, werden viele ungeratene Söhne und Töchter, 


u 


nachdem fie zu Jahren und Verſtand gekommen, aber 
ſich nicht mehr losmachen können von den eiſernen Di 
Banden der Gewohnheiten: hätte ich doch eine beſſere fid 
Erziehung genoſſen! Wäre ich doch in den Tagen der iſt 
Kindheit zum Guten an- und vom Böſen abgehalten Pi 
worden! Darum, ihr Eltern, ſäumet nicht mit der Er⸗ 
ziehung, beginnet früh damit, weil ſonſt die Fehler und 
Untugenden des Kindes fo feft einwurzeln, daß nur 
große Kunſt und Vorſicht und Strafe, ſowie Gottes 
Gnade es möglich machen, das Kind von dem böſen da 
Thun ab- und zum guten Thun hinzuleiten. 4 
M 
Der Vogelſteller. 9 
„Nicht wahr, Klaude“ — fragte mich mein Onkel 5 
z 


wandten haben Dir etwas geſchenkt? Nun, wenn ein 
Burſche in die Welt geht, iſt das eigentlich die Pflicht 
aller anſtändigen Verwandten.“ 

„Ja, Onkel,“ erwiderte ich, „Großmama gab mir 
einen Doppel⸗Louisdor, den ſie lange Zeit im Schrank 
aufbewahrt hatte; meine Kouſins von Cantonnet ſchenk⸗ 
ten mir zwei gewöhnliche Napoleons und Onkel Robert 
verehrte mir eine jilberne Taſchenuhr, welche zwar nicht 
geht, die ich aber in Paris, wo es jo geſchickte Künſtler 
gibt, reparieren laſſen will.“ 

Onkel Sebaſtian ſchien von ſo viel Güte gerührt und 
ſagte: „Ich will Dir auch etwas geben, und zwar etwas, 
was mehr wert iſt, als alles andere zuſammen genommen.“ 

Mein Onkel war wohl der klügſte, aber auch der 
ſparſamſte Menſch in unſerer Stadt. Seine Worte er⸗ 
füllten mich daher mit Staunen. 

„Ich werde Dir einen guten Rat geben,“ ſprach er 
weiter. „Das Geld macht nicht das Glück aus; von 
einem Fünf⸗Frank⸗Stücke kann man zwei Tage leben, 
mit einem guten Rat jedoch kann man zehn Jahre lang 
wirtſchaften; verſtanden?“ 

„Ja, Onkel.“ 

„Gut denn, höre! Mein Rat iſt ſehr einfach. 

Wenn ein Burſche Deines Alters nach Paris geht, 
um etwas zu werden, ſo ſucht er gewöhnlich vor allem 
alte Schulkameraden auf, die vor ihm nach Paris kamen: 
das iſt ein Unſinn!“ 

„Weshalb denn, lieber Onkel?“ 


„Weil der Mann, welcher ſeine Familie verläßt, in 


Zukunft nur auf ſich ſelbſt zählen ſoll, pro primo; 
zweitens ſtört man diejenigen, welche arbeiten, und wird 
von jenen geſtört, die nichts thun. Da man aber nicht 
für ſich abgeſchloſſen leben kann, ſo ſuche man in dieſem 
Falle nicht die Schulkameraden und Altersgenoſſen, ſon⸗ 
dern ältere Landsleute auf; wenn man lange Zeit von 


der Heimat entfernt lebt, ſo hört man ab und zu von 


ihr erzählen; die Alten lieben, in die Vergangenheit guz 
rückzukehren.“ 

„Ich werde Ihren Rat befolgen, Onkel.“ 

„Möglich, aber ich glaub's nicht. Übrigens, das iſt 
mir einerlei. Ich bitte Dich nur, Dich gelegentlich daran 
zu erinnern, daß ich Dir einen guten Rat erteilt habe. 
Das iſt alles, was ich von Dir verlange.“ 

„Ich werde mir's merken, Onkel Sebaſtian.“ i 

„Ich bin noch gar nicht fertig. Unter denen, welche 
Du unter keiner Bedingung aufſuchen ſollteſt, befindet 
ſich einer, vor dem ich Dich ganz beſonders warne. Es 
iſt Benjamin Landry, der Sohn Vater Landrys aus 
Puits⸗Bouché.“ 

„Aber Onkel, das iſt ja mein beſter Freund!“ 

„Um ſo ſchlimmer für Dich, mein Junge.“ 

„Warum denn? Was hat er Ihnen gethan?“ 


„Gethan? Mir? Nichts; aber ich erinnere mich, 


daß ihn der Herr Pfarrer vor zwölf Jahren tüchtig 
bei den Ohren nahm und das mit vollkommenſtem 
Rechte.“ 

„Pah! Der Herr Pfarrer nahm andere auch bei den 
Ohren.“ 

„Nicht aus gleicher Urſache. An jenem Tage ſchüttelte 
der Pfarrer den nichtsnutzigen Rangen bei den Ohren, 
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weil er ein Hänflingneſt ausgehoben hatte. Er ſteckte 
die kleinen Vögelchen in einen Käfig, den er ans Fenſter 
ſtellte, um die Mutter der Tierchen anzulocken. Das 
arme Geſchöpf kam denn auch herbeigeflogen. Der kleine 
Bandit wollte nämlich ergründen, wie tief die Mutter⸗ 
liebe in das Herz eines Hänflings gepflanzt iſt. Er er⸗ 
griff den Vogel, riß ihm einige Federn aus und ließ 
ihn laufen. Der Hänfling flog ſchreiend von dannen. 
Nach fünf Minuten kehrte das Tier zu ſeinen Jungen 
zurück. Der Elende rupfte es abermals. Zehnmal flog 
die arme Sängerin davon, zehnmal kehrte ſie wieder, 
zehnmal riß ihr der Unhold die Federn aus und wollte 
vergehen vor Lachen. Endlich blieb das blutende Ge⸗ 
ſchöpf halb tot auf dem Fenſterſimſe ſitzen; es konnte 
nicht mehr fliegen. Was ſagſt Du dazu, mein Junge?“ 

„Das iſt freilich ſchlimm, ſehr ſchlimm, aber ſagten 
Sie nicht ſelbſt, das dies vor zwölf Jahren geſchah? 
Landry war damals ein Kind, ein achtjähriger Knabe.“ 

„Gewiß, man kann alfo nicht fagen, daß ihn die Gez 
ſellſchaft verdorben habe.“ 

„In zwölf Jahren ändert man ſich, Landry hat viel 
gelernt.“ 

„Dann iſt er um ſo gefährlicher.“ 

„Sie urteilen zu hart über ihn. Was er gethan hat, 
iſt allerdingſt ſehr garſtig, aber wenn Sie ſein zartes 
Alter in betracht ziehen . . . .* 

„Schere Dich zum Kuckuck! Ich hab Dir meine Mei- 
nung geſagt. Du willſt Dich nicht überzeugen laſſen — 
auch gut! Adieu!“ 

Vierzehn Tage ſpäter befand ich mich in meinem kleinen 
Stübchen an der Rue Saint Jaiques. 

Ich hatte mit keinem meiner früheren Kameraden, 


die gleich mir der Studien halber nach Paris gekommen 
waren, Beziehungen angeknüpft. 


Nur Landry erinnerte 
ſich meiner. Er beſuchte mich ſehr häufig und erzählte 
mir von ſeinem an Vergnügungen reichem Leben. 

So vergingen einige Jahre, meine gute Mutter war 
indes geſtorben. Dies war ein Grund für mich, in 
Paris zu bleiben und daſelbſt meine Berufsthätigkeit als 
Arzt auszuüben. Landry war ſchon einige Zeit als 
praktiſcher Arzt thätig. Er war reich verheiratet und 
führte ein großes Haus. 

Auf die Einladung meines Freundes hin war ich auch 
jetzt öfters bei ihm auf Beſuch. Eines Tages hielt 
mich Madame Landry faſt gewaltſam zum Diner zu⸗ 
rück. Vergeblich ſagte ich, daß meine Kranken auf mich 


warten. 


„Deine Kranken!“ rief Landry lachend. „Wir werden 
Dir andere, reiche Patienten ſchaffen, gute, eingebildete 
Kranke, welche die Mühe lohnen! Vertrau nur mir. 
Ich habe Konnexionen, Verbindungen. Überhaupt bez 
trachte ſtets mein Haus als das Deine.“ 

Ich machte von der Liebenswürdigkeit meines Freundes 
Gebrauch und gewöhnte mich allmählich an den Luxus, 
der mich anfangs verblüfft hatte. Landrys Geſchäfte 
ſchienen brillant zu gehen. Er hatte Pferde, Wagen, 
offene Tafel, an der ich mehr als einen Patienten fand. 

Ich hatte nun die Abſicht, das kleine Kapital, welches 
mir meine Mutter hinterlaſſen, dazu zu verwenden, mir 
ein eines gut geſtellten Arztes würdiges Heim einzu⸗ 


richten. Landry wollte nichts davon wijjen. Ich müſſe 


mein Geld nutzbringend anlegen u. |. w. Er brachte 
dies ſo zart und diskret vor, daß ich ihn förmlich bitten 
mußte, meinen beſcheidenen Beſitz in ſeinem Bankhauſe 
ganz nach ſeinem Belieben zu verwalten. Anderthalb 
Jahre lang ging alles vortrefflich. Mein Geld würde 
mir, hätte ich Landrys Ratſchlägen Folge geleiſtet, fünf⸗ 
zehn Prozent abgeworfen haben, ich hielt dies aber für 
unmoraliſch und begnügte mich mit ſechs Prozent. 

Eines Tages erfuhr ich zu meinem Entſetzen, daß 
Landry die Flucht ergriffen habe. Er ließ ſeine Ge⸗ 
ſchäfte in einem entſetzlichen Zuſtande zurück. Seine 
Gattin, welche ihm ein großes Vermögen ins Haus ge- 
bracht hatte, war eine Bettlerin; hundert Familien waren 
durch ihn ruiniert worden. Wie glücklich fühlte ich mich 
im Gegenſatze zu dieſen Armen! Mir blieben mein 
Beruf und meine Klienten. So glaubte ich wenigſtens. 
Aber es kam anders. Die meiſten meiner Klienten 
waren auch jene Landrys geweſen und durch ihn an den 
Bettelſtab gebracht worden. Die übrigen wußten von 
der intimen Freundſchaft, welche mich mit dem Banke⸗ 
rotteur verband, und übertrugen ihre Verachtung auch 
auf mich. 

Gebrochen und verzweifelt kehrte ich in meine Heimat 
zurück. Der erſte Menſch, dem ich begegnete, war mein 
Onkel Sebaſtian. 

„Siehſt Du wohl, mein Junge, nun biſt Du auch 
gerupft wie alle anderen. Ich habe es Dir vorher ge 
jagt: ein guter Rat ift mehr wert, als ein Doppel- 
Louisdor!“ 


* * 

Seit Jahren lebte ich ſchon wieder in meinem Hei- 
matsſtädtchen, als der Gendarmeriechef eines Tages mich 
rufen ließ. Es handelte ſich um einen ärztlichen Leichen⸗ 
befund. 

„In der vergangenen Nacht iſt unweit von unſerem 
Dorfe ein Mord begangen worden. Der Vater Landrys, 
ein alter Landmann, hörte Lärm in dem Zimmer, in 
welchem er ſeine Geldkiſte verborgen hielt. Er erhob 
ſich vom Lager und ergriff ſein Gewehr. Als der Dieb 
dies bemerkte, ſprang er durchs Fenſter. Der Alte 
legte raſch an, ein Schuß — und der Dieb lag in ſeinem 
Blute. Das iſt alles!“ 

Ich trat in das Haus des alten Landry. Unter 
einem Baume im Garten lag der blutbefleckte Leichnam 
mit abwärts gekehrtem Geſichte. 

Ich wendete das Geſicht des Leichnams nach oben, 
und .... das Haar ſtieg mir zu Berge. | 

„Vater Landry!“ . . . ftotterte ich, „Ihr habt Eueren | 
Sohn getötet!“ 

„Ich habe einen Dieb getötet,“ erwiderte langſam der 
alte Bauer. 

Während ich die Gerichtskommiſſion erwartete, kamen 
die Leute aus dem Dorfe herbei. Onkel Sebaſtian trat 
in ſeiner Eigenſchaft als Bürgermeiſter gleichfalls an den 
Leichnam Landrys heran. 
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„Ah! Ah!“ rief er, „ich war ſicher, ihn unter dieſem 
Baume zu finden! So mußte es kommen!“ 


„Unter welchem Baume, Onkel?“ frug ich. 

„Unter dem Baume mit dem Bogelnefte. 
das zierliche Vöglein dort im Gezweig? Hörſt Du ſein 
fröhliches Zwitſchern? Das iſt vielleicht ein Nachkomme 
des unglücklichen Hänflings, welchen der Bandit bei 
lebendigem Leibe gerupft hat!“ | 

„Oh! Onkel!“ 

„Oh!“ rief der Mann weiter, während er ſeine Brille 
zu putzen anhub. „Ein armer kleiner Vogel, der nie⸗ 
manden etwas zu Leide thut und für alle ſein Lied 
ertönen läßt .... das, mein Junge, wiegt ſchwerer, 
als man meinen ſollte, in der Wagſchale des ewigen 
Richters!“ 


Vermiſchtes. 


[Fruchtbare Gegend.] Finanzbeamter: „Habt ihr 
hier herum gutes Wachstum?“ — Landwirt: „O ja! wenn 
ſonſt nichts wächſt, ſo wachſen die Steuern.“ 

Dringende Bitte.] „Freunde und Genoſſen! Ich 
bitte Euch dringend, gebt mir Eure Stimme, damit ich Rats: 
herr werde; 's iſt nur wegen meiner Frau, damit ich in der 
an wenigſtens einmal des Abends vom Haufe fortkom⸗ | 
men fann.” | 


Die Auflöſung der Preis -Charade 
in Nr. 31 des Sonntagsblattes lautet: 
Niete. | 


Es find 47 richtige Löſungen eingegangen und zwar von: 
1) Untertertiauner Philipp Herrmann in Lichnau, 2) Jo⸗ 
hannes Rudenick hier, 3) Untertertianer Stephan Schulz in 
Marienwerder, 4) Aloys Arke in Berlin, 5) Lehrer A. 
Chmielecki in Chlapau, 6) Gymnaſiaſt Mieczyskaw in Ru⸗ 
dolſtadt, 7) Georg Buſch in Putzig, 8) Ignaz v. Pikarski 
in Dombrowken, 9) Gerichts⸗Aktuar J. Kluck in Baldenburg, 
10) Antonie Wendt hier, 11) Mathilde Piltz hier, 12) B. 
Hepner hier, 13) Landbriefträger J. Marſchall in Gr. Starzin, 
14) Hedwig Baſſendow ka in Stadtgebiet, 15) A. Teske in 
Czapiewitz, 16) Charlotte Pawlowski in St. Albrecht, 17) 
Eiſenbahnſekretär Grewers in Schiltigheim im Elſaß, 18) 


| 8. Nowakowski in Kl. Dommatau, 19) Oberprimaner Adal⸗ 


bert Mela in Graudenz, 20) Th. Schwautz in Graudenz, 
21) Eliſabeth Draws in Strzellien, 22) A. S. in Tuchel, 
23) Martha Kuhn in Graudenz, 24) Antonie Roſt hier, 25) 
Veronika Wendt hier, 26) Lehrer Mrozynski in Bolu. Wig- 
newke, 27) Kleidermacher Th. Kantak in Schlochau, 28) 
Grünholz in Kölln, 29) Lehrer Marienfeld in Mellentin, 
30) Lehrer Ruchniewicz in Röskau, 31) F. Sonnemann in 
Schidlitz, 32) Obertertianer Kaſimir Gregorkiewicz in Pr. 
Stargard, 33) Seminar⸗Abiturient Lewandowski in Grau⸗ 
denz, 34) Lehrer Szezodrowski in Gr. Dommatau, 35) Kle⸗ 
mens Wiercińgti hier, 36) Hedwig Wendt in Berlin, 37) 
Beſitzer Joſ. Semrau in Steinforth, 38) Barbara Spindel 
hier, 39) Gymnaſiaſt Andreas Schwanz in Graudenz, 40) 
M. Ewert in Gr. Gartz, 41) Lehrer Gdanietz in Ka⸗ 


| Lemba, 42) N. N. in Karthaus, 43) Lehrer Behrendt in 


Schlochau, 44) Sattlermeiſter V. Zimma in Belplin, 45) 
Amanda Gdanietz in Gardſchau, 46) Lehrer Czarnecki in 
Königl. Neudorf, 47) Lehrer Rohbeck in Gr. Brudzaw. 
Bei der Verloſung fiel der Preis auf: 
Herrn Lehrer Gdanietz in Kalemba. 
Als Preis gaben wir: 
Luthers Werk im Jahre 1883. 


Siehſt Du 


Von Dr. Anton Weſtermayer. 


Verantwortlicher Redakteur A. Kirf. ch in Danzig. 
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